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Band 36



Der Stolz des Imperiums



von Frank Borsch







Das Jahr 2037: Zwischen den Welten und Monden der Sonne Tatlira tobt ein fürchterlicher Krieg interstellarer Mächte. Die riesenhaften Naats, Söldner des Arkon-Imperiums, treffen mit ihren Raumschiffen auf die echsenartigen Topsider. Die sinnlose Schlacht fordert Zigtausende von Opfern  und Perry Rhodan möchte sie beenden.

Auf dem Höhepunkt des Kampfes treffen weitere Raumschiffe in dem Sonnensystem ein. Sie sind mit Topsidern bemannt, doch ihr Kommandant ist ein Arkonide.

Perry Rhodan sieht eine Chance, das Blutvergießen zu stoppen. Dann aber taucht das Schlachtschiff VEAST'ARK auf, die mächtigste Einheit des Arkon-Imperiums. Ihr Kommandant erweist sich als kriegerischer Fanatiker  die Chance auf Frieden ist wieder gleich null ...


Der Soldat treibt im All.

Allein. Zusammen mit Tausenden Kameraden und Feinden.

Sein Kampfanzug fängt ihre Stimmen auf. Sie rufen um Hilfe, schreien ihre Angst hinaus. Wie er selbst.

Die Rufe des Soldaten bleiben ungehört. Die Schlacht kennt kein Mitleid.

Um ihn herum schweben Trümmer. Malträtierter Stahl. Was geblieben ist von seinem Schiff.

Unter ihm ist ein blaugrüner Planet. Rayold, die vierte Welt des Systems. In ihrer Umlaufbahn die Trümmer eines Mondes. Malträtiertes Gestein. Was geblieben ist von einer Schlacht, zehntausend Jahre in der Vergangenheit.

Eine Festung ist auf dem größten der Trümmerstücke entstanden. Sie hüllt sich in einen leuchtenden Schutzschirm. Das Energiefeld schützt die Festung. Es wird den Soldaten töten. Noch Stunden, dann wird er in den Schirm rasen und verglühen.

Niemand wird davon Notiz nehmen. Die Schlacht geht weiter, ausgefochten von einer Handvoll Schiffen auf beiden Seiten. Das, was geblieben ist von den stolzen Flotten.

Sie werden kämpfen, bis ...

Leuchtende Punkte flammen auf seinem Helmdisplay auf. Schiffe. Sie sind auf Höhe des fünften Planeten aus dem Hyperraum gefallen. Der Soldat will sie zählen, doch die Anzugpositronik kommt ihm zuvor.

»Neunundvierzig«, sagt der Computer. Mehr nicht. Es genügt. Der Soldat weiß, was die Ankunft dieser Flotte bedeutet.

Das Ende steht bevor.





1.

Atlan da Gonozal

GAHLON-GEDT



Es tat gut, endlich wieder einem Naat in das Dreieck seiner feurig glühenden Augen zu sehen.

Der Koloss war drei Meter hoch und schien mitten in der Zentrale der GAHLON-GEDT zu stehen. Seine Haut war schwarz und erinnerte an rissiges Leder. Die langen, muskulösen Arme mündeten in Hände, groß wie Ruderblätter.

Der Koloss war lediglich eine Projektion, doch die Besatzung des topsidischen Schlachtschiffs wich unwillkürlich vor dieser Kreatur zurück. Mit zwei Ausnahmen: Verton-Iror und Eric Manoli. Der Stabschef blieb an seiner Arbeitsstation  und bewies Rückgrat, das ich diesem Mann, der sein Leben lang treu dem Despotat gedient hatte, nicht zugetraut hätte. Eric Manoli, der Arzt und ehemalige Astronaut, den ich vor dem Zorn des Despoten gerettet hatte, schien neben dem Koloss noch schmächtiger als gewöhnlich. Dennoch wankte der Mensch nicht. Im Gegenteil. Er beugte sich vor, betrachtete neugierig das Wesen.

Ich räusperte mich und sagte laut: »Mein Name ist Atlan da Gonozal. Kommandant der soeben im Tatlira-System eingetroffenen topsidischen Flotte. Ich ersuche Novaal, den Reekha der 247. Vorgeschobenen Grenzpatrouille des Imperiums, zu sprechen.« Meine Worte würden augenblicklich eine knappe Lichtminute weiter in der Zentrale des Schlachtkreuzers ITAK'TYLAM gehört werden. Ausgesprochen  ganz ohne Zweifel  von dem Hologramm meiner selbst, das ebenso täuschend lebensecht wirkte wie jenes des Naats.

Der Naat zögerte einen Augenblick, dann öffnete sich sein dünner, lippenloser Mund, der unpassend klein für den Koloss anmutete. »Das ist unmöglich, Edler.«

»Weshalb?«

»Novaal  sein Gedenken währe bis zum Kältetod des Universums!  ist vor wenigen Stunden im Kampf für das ruhmreiche Große Imperium gefallen. Novaal und die Besatzung der KEAT'ARK opferten sich, um eine Bresche in den Schirm der topsidischen Festung Rayold zu schlagen.«

Ich neigte den Kopf in der rituellen Verbeugung der Naats, die jenen zustand, die in Ehre gestorben waren, und sagte laut: »Sein Geist wird der Kälte trotzen und mit dem Universum wiedergeboren werden. Er wird heißer glühen als eine Sonne!«

Der Naat stöhnte auf. »Sie ... Sie kennen die Überlieferung von der Kälte und der Glut, Edler?«

»Selbstverständlich«, antwortete ich. »Wer kennt nicht die ewig gültigen Worte Hadhiins?« Und, fügte ich in Gedanken zu, ich kenne nicht nur die Worte Hadhiins, ich kenne auch ihren Schöpfer selbst. Vor über zehntausend Jahren hatte ich mit ihm zusammen die als unbezwingbar verrufene Wüste Ghemeriin durchquert. Ich wäre verdurstet, hätte Hadhiin meinen Durst nicht mit seinem eigenen Blut gestillt. Und ich hätte den Verstand verloren, hätte mein Gefährte mir nicht mit seinen Weisheiten und zuweilen launigen Versen den Lebensmut erhalten.

»Ich ... Edler, Ihre Weisheit ist ebenso imponierend wie überraschend.« Ein Schatten legte sich auf die Glut seiner Augen. Der Naat rang mit der Fassung.

Vergiss nicht, meldete sich mein Gedankenbruder zu Wort, Millennia sind vergangen, dass du den wohlmeinenden Beschützern deines Vaters entflohen bist und dich unter den Naats bewiesen hast! Viel kann seitdem geschehen sein ...

»Sie haben das Kommando über den Verband übernommen?«, fragte ich.

»Ja, Edler.« Der Koloss sank auf die Knie, neigte den Oberkörper. »Ich bin Tirkassul. Das Schicksal hat mich auserwählt, den Ruhm Arkons zu mehren, für das Imperium zu sterben.«

... für das Imperium zu sterben. Die Worte klangen in mir nach, weckten die Erinnerung an den römischen Dichter Horaz. »Süß und ehrenvoll ist es, für das Vaterland zu sterben.« In einer gemeinsam durchzechten Sommernacht an den Ufern des Tiber. Jahrhunderte später hatte ich feststellen müssen, dass das, was wir als beißenden Sarkasmus gegrölt hatten, für bare Münze genommen wurde.

Es gab Menschen, die die Wahrheit erkannt hatten und von der »alten Lüge« sprachen, doch es waren immer nur wenige gewesen. Zu wenige meist, um die Spirale der Gewalt zu unterbrechen, die das Wesen des Kriegs ausmachte.

Und nun hatte ich mich aufgemacht, der Gewalt und dem Töten ein Ende zu bereiten. Neunundvierzig Schiffe umfasste die Flotte, die mir der Despot von Topsid zur Verfügung gestellt hatte. Es war der Preis für die Aussicht auf die Unsterblichkeit. Die Flotte und die Freiheit als Tauschpfand für Manolis topsidische Gefährten Khatleen-Tarr und Trker-Hon.

Megh-Takarr hatte ihn bezahlt. Er hatte die Gefangenen auf freien Fuß gesetzt und mir das letzte Aufgebot seines stolzen, aber so lächerlich kleinen Reichs überlassen. Ein Nichts, verglichen mit der Macht des Imperiums, doch an diesem Ort das Zünglein an der Waage, wie die Menschen zu sagen pflegten.

Der Ort war das Tatlira-System. Eine kleine unscheinbare Sonne, die ihr Licht insgesamt sieben Planeten spendete. Einstmals, zur Zeit der größten Ausdehnung des Imperiums, Teil des Herrschaftsgebiets Arkons. Der zweite Planet, Gorr, war eine Sauerstoffwelt, auf der die Nachkommen von arkonidischen Siedlern lebten. Ihre Kultur war zurückgefallen in das Prä-Raumfahrt-Zeitalter, glänzte durch Unwissenheit über das wahre Wesen des Universums.

Doch Unwissenheit konnte eine Gnade sein. Wie in diesem Fall: Die Gorrer ahnten wohl nicht, dass in diesen Minuten die Existenz ihres Heimatsystems auf dem Spiel stand.

Der Grund fand sich im Orbit des vierten Planeten. Rayold war ein blaugrüner Riese, ähnlich dem Uranus des irdischen Sonnensystems. Trümmer eines zerbrochenen Mondes umkreisten den Riesen, bildeten ein dreidimensionales Labyrinth. Das Despotat hatte dort den wichtigsten seiner Flottenstützpunkte eingerichtet, das Labyrinth zu einer Festung ausgebaut  und damit zu einem Stachel im Fleisch des Imperiums.

Nun, das Imperium war groß, Fleisch geduldig und der Stich der topsidischen Expansion so winzig, dass der Imperator ihn jahrzehntelang ignoriert hatte. Doch die Lage hatte sich gewandelt: Der Regent hatte die Macht über Arkon übernommen  und er war nicht gewillt, noch länger Provokationen an der Peripherie des Imperiums hinzunehmen. Ein Verband war ausgeschickt worden, um ein Exempel zu statuieren: die 247. Vorgeschobene Grenzpatrouille. Neun Kriegsschiffe, begleitet von zwei Versorgungsraumern, hatten den Sturm auf die Festung begonnen. Bemannt waren sie ausschließlich von Naats.

Jetzt, Stunden nach Beginn der Schlacht, waren noch vier Schiffe der Angreifer geblieben: der Schlachtkreuzer ITAK'TYLAM sowie drei Schwere Kreuzer. Aufseiten der technisch unterlegenen Topsider waren mehrere Dutzend Raumer zerstört worden. Das System war übersät mit Trümmern, die Normal- und Hyperfunkfrequenzen waren erfüllt von verzweifelten Notrufen, die von beiden Seiten ignoriert wurden.

Mit dem unerwarteten Erscheinen meiner Flotte war die Intensität der Kämpfe abgeflaut. Naats und Topsider beschossen einander, aber das Feuer wirkte beinahe wie eine Pflichtübung. Die Energien prallten an den jeweiligen Schirmfeldern ab, ohne Schaden anzurichten.

Sie sind verwirrt!, flüsterte mein Gedankenbruder. Ratlos. Naats wie Topsider. Eine topsidische Flotte trifft ein, doch sie wird von einem Arkoniden befehligt. Es bricht mit den vertrauten Schemata, liegt außerhalb des Vorstellungsvermögens.

Die Analyse meines Logiksektors traf zu  und darin lag meine Chance. Mein Auftreten war ein Schock für die Soldaten. Und dieser Schock mochte heilsam sein, viele Tausende Leben retten. Wenn ich nur rasch und entschlossen nachfasste.

»Tirkassul«, wandte ich mich an den Naat, der sich mittlerweile wieder erhoben hatte. Ich musste den Kopf in den Nacken legen, um ihm in die Augen zu sehen. »Dieser Kampf ist aussichtslos. Das wissen Sie so gut wie ich.«

»Ein Kampf ist erst entschieden, wenn er vorüber ist!«, entgegnete der Naat. Ungewöhnlich scharf und ohne mich mit dem Ehrentitel anzureden. Ich hatte einen wunden Punkt getroffen.

»Tirkassul, er wird bald vorüber sein. Und sein Ende ist bestimmt. Ein Blick auf die Orterdaten genügt, um das festzustellen. Ihr Verband ist weitgehend aufgerieben, der Sturm auf die Festung kann nicht gelingen.«

»Je größer das Opfer, desto größer der Ruhm, den unser Tod für das ruhmreiche Große Imperium bringen wird.« Die Glut in Tirkassuls Augen flackerte. War das Sarkasmus, wie er das Herz meines Freundes Horaz hätte höher schlagen lassen? Oder glaubte dieser Naat an das, was er sagte? Die Naats meiner Zeit waren raue Gesellen gewesen, furchterregende Krieger, aber auch Freidenker, die sich von nichts und niemandem hatten vorschreiben lassen, wie sie die Welt zu sehen hatten. Hatten die Jahrtausende sie zu tumben Kampfmaschinen herabsinken lassen? Ich wollte es nicht glauben.

»Dieses Opfer ist nicht notwendig«, widersprach ich. »Denken Sie an die Worte Hadhiins: ›Das Ziel des Kampfes ist weder der Sieg noch der ehrenvolle Tod. Er dient einzig und allein der Selbsterkenntnis.‹«

Tirkassul schwieg einige Sekunden, dann sagte er: »Ich kenne diese Worte nicht.«

Er sagt die Wahrheit, warf mein Gedankenbruder ein. Denk nur an Horaz. Nur die wenigsten seiner Worte sind den Menschen heute noch geläufig. Und das nach zweitausend Jahren. Hadhiin ist seit zehntausend Jahren tot!

»Es sind Worte Hadhiins«, sagte ich. »Und sie sprechen eine Wahrheit aus, die vor zehntausend Jahren ebenso gültig war, wie sie es heute ist und in weiteren zehntausend Jahren sein wird. Tirkassul, geben Sie Befehl, das Feuer einzustellen! Ziehen Sie Ihre Schiffe an die Peripherie des Systems zurück!«

Die Glut in seinen Augen flackerte. »Das ist unmöglich. Sergh da Teffrons Befehle ...«

»Ihre Befehle sind überholt!«

»Meine Befehle sind eindeutig.«

»Befehle sind niemals eindeutig. Die Lage hat sich geändert. Die Schlacht ist verloren, Tirkassul!«

Der Naat schwankte, als hätte ich ihm einen Schlag versetzt. »Der Tod im Kampf ist ehrenvoll«, brachte er hervor. »Wir ...«

»Tirkassul!« Ich senkte meine Stimme. »Sie müssen nicht sterben. Es gibt ein Leben in Ehre für Sie und Ihre Soldaten.«

Seine Augen loderten, erinnerten mich an die Glut der Lagerfeuer, in die ich in so vielen Nächten auf der Erde gestarrt und mich gefragt hatte, mit welchen Wendungen das Schicksal noch für mich aufwarten würde.

Schließlich sagte Tirkassul leise: »Ich hätte niemals geglaubt, Worte wie diese aus dem Mund eines Arkoniden zu hören.«

Du hast es geschafft!, jubelte mein Gedankenbruder. Du hast ihn überzeugt!

Ich ignorierte die Stimme in meinem Geist. »Sie lassen das Feuer einstellen?«, fragte ich.

»Nein, das ist unmöglich.«

»Wieso? Sie sind der Reekha des Verbands! Ihr Befehl gilt!«

»Bei meinen Soldaten ja.« Tirkassul neigte sich nach vorne. »Doch wir sind nur Soldaten. Unsere Existenz besitzt keine Bedeutung für das Imperium, solange wir unsere Befehle erfüllen. Nur: Arkon kennt keine Gnade für Feiglinge und Verräter, das sollten Sie wissen.« Der Naat ging in die Knie. »Es tut mir leid.«

Die Verbindung brach ab.


2.

Perry Rhodan

ITAK'TYLAM



»Nein, eher sterbe ich!«

Crest da Zoltral stemmte die Hände in die Hüften, wandte dem hell erleuchteten Zustieg der Rettungskapsel den Rücken zu  und damit ihrer letzten Hoffnung.

Sie waren zu sechst. Vier Menschen, ein Arkonide und ein Naat. Auf der aussichtslosen Flucht an Bord dieses Schlachtkreuzers, unendlich weit entfernt von ihrer Heimat. In einem Hangar, bis auf eine Handvoll Rettungskapseln entblößt. Die Beiboote, die er beherbergt hatte, waren in die Schlacht gezogen. Rhodan bezweifelte, dass sie jemals zurückkehrten.

»Edler, bitte überdenken Sie Ihren Entschluss!« Der Naat Toreead baute sich vor dem Arkoniden auf. Das Dreieck seiner Augen glühte hell.

Perry Rhodan versuchte vergeblich, darin zu lesen. Was treibt Toreead an?, fragte er sich. Wieso riskiert er sein Leben für uns? Wir sind nur schwache Menschen, seine Artgenossen werden ihn für diesen Verrat töten.

Rhodan hatte viele Stunden mit Toreead verbracht, der Naat war sein Wächter in der Einzelhaft gewesen. Sie waren einander nähergekommen, über das eine Bindeglied, das jedes Lebewesen miteinander verband: Es musste essen. Toreead hatte ihn mit bester irdischer Küche versorgt  hinter der Rhodan den Starkoch Rhino vermutete , schließlich auch mit naatischer. Und sie hatten gesprochen, über die Erde, über Naat und was ihnen ihre jeweilige Heimat bedeutete. Rhodan hatte viel über Toreead und die Naats gelernt. Sie waren nicht die hirnlosen, grausamen Kampfmaschinen, für die die Arkoniden sie hielten. Naats waren hochintelligente Wesen, Angehörige einer differenzierten Kultur. Doch in diesem Moment verstand Rhodan ihren Retter nicht.

»Edler, Sie werden sterben, wenn Sie an Bord bleiben«, ermahnte Toreead Crest. Es klang wie ein Flehen. »Ich kann Sie und Ihre Gefährten nicht länger schützen. Tirkassul ist klug, er wird meine Lüge längst durchschaut haben. Jeden Augenblick wird uns ein Suchtrupp finden, und dann ...« Toreead musste den Satz nicht zu Ende bringen.

»Das ist nicht von Bedeutung«, entgegnete Crest. Weder in seiner Stimme noch in seiner Haltung lag auch nur eine Spur von Unsicherheit.

Anne Sloane, die sich neben Rhodan gestellt hatte, sog scharf die Luft ein. Die Telekinetin war seit beinahe einem Monat auf der Flucht. Zusammen mit der Telepathin Tatjana Michalowna und Crest war sie auf dem Gespinst der Mehandor zurückgeblieben. Die TOSOMA hatte währenddessen vergeblich versucht, der 247. Vorgeschobenen Grenzpatrouille des Imperiums zu entkommen, die ihre bedingungslose Kapitulation einforderte. Lange hatte Rhodan befürchtet, dass der Arkonide, dem die Menschheit den Schlüssel zu den Sternen verdankte, und die beiden Frauen tot waren  oder sich als Gefangene auf dem Weg zum Regenten befanden.

Sie hatten überlebt. Doch der Preis, den sie bezahlt hatten, war hoch. Die beiden Mutantinnen waren ausgezehrt  wie auch Ras Tschubai, der Teleporter, der aus der Gefangenschaft der Naats hatte entkommen können und zu dem Trio gestoßen war. Ihre Paragaben machten sie im gewissen Sinne zu Übermenschen. Sloane bewegte Gegenstände mit der Kraft ihres Geistes, Michalowna las Gedanken, und Tschubai »sprang« ohne Zeitverlust über viele Kilometer, wenn es notwendig war. Dank ihrer Gaben waren sie entkommen. Und es waren dieselben Gaben, die sie von innen heraus aufzehrten, das letzte Gramm Fett in ihren Körpern verbrannten.

Sie waren am Ende. Und Crest da Zoltral, der weise Gelehrte, wollte es nicht wahrhaben. Oder wusste Crest etwas, das sie nicht wussten?

»Diese Rettungskapseln werden Sie sicher von Bord bringen«, beteuerte Toreead.

»Und in den sicheren Tod! Dort draußen tobt eine Raumschlacht.«

»Das ist nicht abzustreiten, aber die ITAK'TYLAM befindet sich am äußersten Rand des Kampfgeschehens, deckt den Rücken des Verbands. Niemand rechnet damit, dass das Schiff Rettungskapseln abstößt  weder auf der ITAK'TYLAM noch unter den Topsidern. Ihre Überlebenschancen sind hoch.«

»Für ein paar Tage oder Wochen vielleicht. Oder verfügen diese Kapseln etwa über einen Überlichtantrieb, Naat?«

»Der zweite Planet ist eine Sauerstoffwelt. Seine Lebensbedingungen sind Arkoniden zuträglich. Sie können dort leben. Gorr wird von den Abkömmlingen arkonidischer Siedler bewohnt, die ihre Herkunft vergessen haben.«

»Unter Wilden? Das nennst du ein ›Leben‹, Naat? Dahinzuvegetieren bis in alle Ewigkeit?« Tränen der Erregung traten in Crests Augen.

»Nein, nur bis an das Ende Ihres Lebens, Edler«, korrigierte Toreead, der nichts von Crests Unsterblichkeit ahnte. »Es mag Ihnen nicht wie ein erstrebenswertes Leben erscheinen, aber es ist ein Leben. Bedeutet Leben Arkoniden nicht alles?«

Crest blinzelte ungläubig. »Was weißt du schon von uns Arkoniden, du Ungetüm? Was weißt du schon von den Geheimnissen des Universums?« Der Arkonide verschränkte die Arme. »Ich bleibe. Unerhörtes wird geschehen. Ich spüre es.«

Der riesige Naat straffte sich, die Muskeln seiner Oberarme zuckten. Rhodans Magen zog sich schlagartig zu einem schmerzhaften Klumpen zusammen. Er hatte die Naats kennengelernt. Sie waren Kolosse. Wesen, deren Emotionen direkt in Handlung mündeten  in Gewaltakte, denen Menschen oder Arkoniden nichts entgegenzusetzen hatten.

Rhodan verlagerte das Gewicht, machte sich sprungbereit. Er musste zwischen Toreead und Crest gehen, sonst würde ...

Anne Sloane kam ihm zuvor. Mit drei schnellen Schritten war sie bei Crest, baute sich vor ihm auf. Der hochgewachsene Arkonide überragte die Frau um mehr als einen Kopf, aber ihr Zorn war so groß, dass er Crest, der dem Naat ohne Furcht entgegengetreten war, unwillkürlich einen Schritt zurückweichen ließ.

»Sie spüren es, Crest?«, fragte Sloane leise. »Habe ich das richtig gehört?«

»Ja.«

»Schämen Sie sich nicht?«

Crests Augen weiteten sich. »Weshalb? Ich habe ...«

»Wir haben Ihnen vertraut!«, schnitt ihm die Telekinetin das Wort ab. Die Erschöpfung hatte dunkle Ringe unter ihre Augen gezeichnet. Ihre Wangen waren eingefallen, wirkten papierdünn. »Ich und Tatjana. Und Ras und Perry  und über zweitausend weitere Menschen, die mit der TOSOMA nach Arkon aufgebrochen sind. Und was ist aus ihnen geworden? Hunderte, wenn nicht mehr sind tot! Hunderte sind verschleppt! Und die Übrigen sind Gefangene von Gnaden des Regenten. Und wieso? Weil sie Ihrem Gefühl vertraut haben!«

»Anne, Sie vergessen sich! Ich ...«

Sloane machte einen Schritt auf den Arkoniden zu. »Und dann auf dem Gespinst. Sie wollten diesem schmierigen Süchtigen folgen, Crest. Nur deshalb sind wir auf dem Gespinst zurückgeblieben.«

»Was unser Glück war! Die TOSOMA wurde abgeschossen, stürzte über Snowman ab.«

»Ja, unser Glück. Nur, was haben wir daraus gemacht? Wir haben es weggeschmissen!« Sloane ahmte mit den Armen die Bewegung nach. Adern traten unter der Haut hervor, schwollen zu einer Größe an, dass sie zu platzen drohten.

»Sie wissen nicht, was Sie reden!«, rief Crest. »Der Tod des Naats lastet auf Ihnen!«

Anne Sloanes Augen verengten sich. »Sie meinen den Mord, den ich begangen habe? Er wird bis zum letzten Augenblick meines Lebens auf mir lasten. Was ich getan habe, lässt sich nicht ungeschehen machen. Aber etwas anderes lässt sich auch nicht leugnen, Crest: Ohne Sie hätte ich ihn nicht begangen. Wir  Sie, Tatjana und ich  könnten längst in Sicherheit sein, als blinde Passagiere auf einem Zivilraumer. Viele Lichtjahre weg von hier. Aber nein: Sie haben darauf bestanden, dass wir uns auf das Flaggschiff des Imperialen Verbands schleichen. Und jetzt sind wir am Ende. Wir haben die Wahl, von den Händen der Naats zu sterben. Oder eingequetscht in eine enge Kapsel. Oder wir können unsere Tage auf einer abgelegenen Welt fristen, ohne Hoffnung, jemals die Heimat wiederzusehen. Und das alles nur, weil wir auf Ihr Gefühl vertraut haben. Wie kommen Sie darauf, dass wir Ihnen auch nur noch einen einzigen weiteren Schritt folgen werden?«

Crest schwieg. Sein Brustkorb hob und senkte sich, als er sich zwang, langsam und tief ein- und auszuatmen. Der Aktivator zeichnete sich deutlich unter der Kleidung ab. »Deshalb«, sagte Crest und legte die rechte Hand auf die Wölbung.

Anne Sloanes Pupillen weiteten sich  und dann lachte sie lauthals. »Und Sie nennen sich einen Gelehrten, einen Wissenschaftler?«

»Beleidigungen führen uns ebenso wenig weiter wie Anschuldig...«

»Ein Gelehrter geht Dingen auf den Grund, nicht? Er stellt immerzu Fragen, nicht? Haben Sie sich nie gefragt, welchen Preis Sie für den Aktivator zu bezahlen haben?«

»Vom ersten Augenblick an.«

»Und?«

»Ich fühle mich frisch und stark wie nie zuvor in meinem Leben. Was soll daran falsch sein?«

»Genau das: Es ist ein Gefühl. Ein Gefühl wie jenes, das uns an diesen Ort gebracht hat. Wir werden hier sterben. Weil Sie jedes Maß verloren haben, Crest! Dieses Ding hat Sie ...«

Sie brach ab, als Toreead ihr eine seiner Schaufelhände auf die Schulter legte. »Ich weiß nicht, von was für einem Ding Sie reden«, sagte der Naat, »aber hier ist etwas, das sie sehen sollten. Es ging eben über das Bordnetz.«

Ein Holo entstand in der Mitte des Hangars, erzeugt von seinem Kampfanzug. »Sie sehen eine schematische Darstellung des Tatlira-Systems«, erklärte Toreead.

Rhodan hätte die Erläuterung nicht benötigt. Sieben Punkte umkreisten den leuchtenden Ball einer Sonne. Zwei waren hervorgehoben: der zweite Planet, Gorr, ihr potenzieller Fluchtpunkt, und der vierte Planet, Rayold, in dessen Orbit das Despotat eine Festung errichtet hatte. Ein Reigen von Lichtpunkten umschwärmte die Festung. Toreead zoomte sie heran. Ein Teil der Punkte, Rhodan schätzte sie auf fünfzehn oder sechzehn, entpuppte sich als topsidische Schiffe  die Reste der Verteidiger. Vier Punkte wurden zu arkonidischen Kugelraumern  die Reste der Angreifer, darunter die ITAK'TYLAM, auf der sie sich befanden. Der Schlachtkreuzer hielt sich etwas abseits.

»Sehen Sie?«, sagte Crest. »Es ist aussichtslos! Wir hätten in den Kapseln keine ...«

»Es hat sich eine Veränderung ergeben«, schnitt ihm Toreead das Wort ab. Er schnippte mit den Fingern  weitere Punkte erschienen auf der Bahnhöhe des fünften Planeten. Es waren mehr, als Rhodan zählen konnte.

»Das Imperium schickt Verstärkung?«, fragte er.

»Unwahrscheinlich, wir sind nur Naats.« Toreead zoomte den Schwarm heran. Aus den Punkten wurden Pfeile, die Kugeln aufgespießt hatten. Eine Bauform, die nur eine Zivilisation verwendete. »Es sind Topsider. Die Echsen erhalten Verstärkung. Neunundvierzig Schiffe. Das Flaggschiff bringt es auf eine Länge, die es mit dem Durchmesser eines imperialen Schlachtschiffs aufnehmen kann.«

Rhodan war nur ein Mensch. Ein Astronaut, der von den Sternen geträumt hatte und dessen Traum unverhofft wahr geworden war. Er war kein Soldat, kein Feldherr. Er kannte sich mit dem Krieg nicht aus. Doch ihm war klar, was diese Flotte bedeutete.

»Tirkassul muss kapitulieren!«, sagte er. »Gegen diese Übermacht ist er ohne Chance!«

»Sie haben noch nicht alles gesehen. Der Kommandant der topsidischen Flotte hat mit Tirkassul Kontakt aufgenommen.« Toreead wischte das Holo der Ortung beiseite, stattdessen baute sich das Bild des topsidischen Kommandanten auf.

»Ein Arkonide!«, rief Crest aus. »Wie ist das möglich?«

Niemand antwortete. Schweigend verfolgten sie das Gespräch zwischen dem Arkoniden und Tirkassul. Der Arkonide gab seinen Namen als Atlan da Gonozal an. Er forderte den Naat auf, das Feuer einzustellen, den sinnlosen Kampf zu beenden.

Crests Blick wurde glasig, ging in die Ferne. Rhodan stellte sich neben den Arkoniden, gab Tschubai ein Zeichen, auf die andere Seite zu kommen, um Crest aufzufangen, sollten ihn die Kräfte verlassen.

Der Arkonide blinzelte rasch, Tränen traten in seine Augen. Seine Finger umklammerten das Ei des Zellaktivators. Lautlos formten seine Lippen Worte, als müsse er die Worte erst üben, sich selbst davon überzeugen, dass sein überreizter Verstand ihm keine Wunschbilder vorgaukelte.

Schließlich brach es aus Crest heraus. »Atlan da Gonozal! Er ist es! Der Kommandant der arkonidischen Kolonie auf der ...«

Dröhnen verschluckte seine Worte. Die ITAK'TYLAM eröffnete das Feuer aus allen Geschützen.


3.

Sayoaard

VEAST'ARK



Es wird nicht gut enden. Du weißt es.

Stiqs Bahroff lenkt die mobile Medoeinheit, an die du gefesselt bist, durch die Korridore der VEAST'ARK. Er bleibt vier Schritte hinter Sergh da Teffron, seinem Herrn. Stets vier Schritte. Stets dem Arkoniden zu Diensten, den man als die Hand des Regenten kennt, den man überall im Imperium fürchtet. Der Mann, dem du dein Leben verdankst, dem du nichts zu danken hast.

Sergh da Teffron ist ein kleiner Mann, zu kurz geraten für einen echten Arkoniden. Spielt Bahroff mit den Einstellungen deiner Medoeinheit  was der Mischling nicht lassen kann , richtet er dich manchmal auf. Senkrecht stehst du dann da, gehalten von unsichtbaren Fesselfeldern. Man könnte beinahe auf den Gedanken kommen, dass du kein Krüppel bist.

Doch der Gedanke währt nur kurz, ist ein Aufblitzen in der Nacht wie alle Gedanken. Du bist geboren als Naat. Naats sind Riesen. Stark. Stolz. Doch du bist ein Zwerg, so schwach, dass du ohne die Stütze der Medoeinheit nicht einmal aufrecht sitzen kannst, und »Stolz« gehört zu den Konzepten, die du noch immer nicht verstanden hast und niemals verstehen wirst.

In diesen Momenten überragst du, der Krüppel, den stolzen Sergh da Teffron. »Hör auf mit den Spielereien!«, herrscht die Hand des Regenten dann ihren Gehilfen an, und Bahroff salutiert und schaltet die Fesselfelder aus. Der Stütze beraubt, fällst du in dich zusammen. Bahroff glaubt, dir damit wehzutun. Du stöhnst und lässt ihm den Glauben, wie du ihn glauben lässt, dass du ein Krüppel bist.

Doch jetzt lässt Stiqs Bahroff dich in Ruhe. Er weiß, wann es besser ist, nicht die Aufmerksamkeit seines Herrn zu erregen. Die Hand des Regenten ist zornig.

Sergh da Teffron bleibt stehen. Ein Schott gleitet zur Seite. Langsam. Es ist schwer und dick. Aus dem Stahl, hinter dem die Arkoniden sich verstecken. Jenseits des Stahls ist die Zentrale des Schiffs. Ein großer, runder Raum mit einer hohen Decke, die niemals zu erkennen ist hinter den Dutzenden von Holos, die Auskunft über den Zustand des Schiffs und seine nächste Umgebung geben. Von hier aus wird die VEAST'ARK gelenkt. Das Schiff ist stark, der ganze, neue Stolz von Sergh da Teffron, der Stolz des Imperiums. Es kann ganze Welten vernichten, noch besser als seine Vorgänger. Der kleine Mann glaubt, dass es ihn groß macht.

Sergh da Teffron tritt in die Zentrale. Drei Dutzend Arkoniden versuchen, sich hinter ihren Konsolen zu verstecken, so zu tun, als seien sie in ihre Arbeit vertieft und fürchteten nicht den Zorn der Hand. Es gelingt ihnen nicht, ihre fahrigen Gesten verraten sie. Doch sie haben Glück. Da Teffrons Zorn gilt nicht ihnen.

»Wieso verschwenden wir hier unsere Zeit?«

Seine Stimme ist laut und scharf, lässt dich beinahe vergessen, dass da Teffron einst abgeschoben war, Gouverneur von Naat. Ein Posten, dessen Makel so groß war, dass kein Arkonide, der nur einen Funken dessen besaß, was sie »Selbstachtung« nennen, ihn hatte haben wollen. Dann war der Regent gekommen und hatte da Teffron zu seiner Hand bestimmt. Der Regent bevorzugt Männer und Frauen von seinem Schlag. Sie besitzen nur die Macht, die der Regent ihnen zu leihen beliebt. Nimmt der Regent sie zurück, ist ihr Sturz bodenlos.

»Die Überprüfung der Strukturfeldkonverter ist noch nicht abgeschlossen«, antwortet Arlena da Ortoba.

Sie befehligt die VEAST'ARK und gehört zu den Arkoniden, die vor dem Erscheinen des Regenten einen Mann wie Sergh da Teffron verachtet hätten. Sie verachtet ihn immer noch, vielleicht noch mehr, als sie es zuvor getan hätte. Doch sie hält ihre Verachtung, die sie das Leben kosten kann, tief in ihrem Innern verborgen. So tief, dass sie es selbst vergessen hat. Arkoniden hängen am Leben. Es gibt nichts, was sie nicht tun würden, es zu verlängern. Und sei es nur um einen einzigen Atemzug.

»Die letzte Transition liegt bereits zweiundzwanzig Stunden zurück!«

»Zweiundzwanzig Stunden und vierzehn Minuten, um exakt zu sein.« Die Verachtung der Kommandantin bricht in der Antwort durch.

»Ersparen Sie mir Ihre Belehrungen! Ich bin mit der VEAST'ARK bestens vertraut. Selbst ein Sprung über die Maximaldistanz würde keine Regenerationsperiode von mehr als zwanzig Stunden für die Strukturfeldkonverter erfordern.«

Zeigefinger und Daumen von da Teffrons linker Hand schließen sich um den Ring, den er an der Rechten trägt. Die Fingerspitzen schieben ihn nervös hin und her. Da Ortoba muss sich in Acht nehmen. Sergh da Teffrons Geduld, die eigentlich diese Bezeichnung nicht verdient, geht zur Neige. Er ist ein gefährlicher Mann. Ein kluger Mann. Ein Mann, der keine Grenzen kennt. Deshalb hat ihn der Regent aus seinem Exil als Gouverneur von Naat erlöst und zu seiner Hand bestimmt.

Was Sergh da Teffron sich in den Kopf gesetzt hat, setzt er durch. Der Regent will ein starkes Arkon, seine Hand will ein starkes Arkon. Was den Regenten antreibt, kannst selbst du, dem Einblicke vergönnt sind, die anderen Lebewesen verwehrt sind, nur vermuten. Was Sergh da Teffron antreibt, liegt offen vor dir: Jahrzehnte der Demütigungen quälen den Arkoniden. Er glaubt, wenn Arkon nur groß genug wäre, würde seine Qual verblassen. Er irrt sich. Selbst wenn es Arkon gelänge, das gesamte Universum zu beherrschen, würde es Sergh da Teffron nicht von der Hölle erlösen, die in seinem Inneren kocht.

Doch das versteht der Arkonide nicht, wird er niemals verstehen, wird er sich niemals eingestehen. Also müssen andere büßen, wie die Topsider, die es wagen, in Gebiete vorzudringen, in denen vor Jahrtausenden einmal das Imperium das Sagen hatte.

Oder wie du selbst.

Du, der Krüppel. Du, der Naat, der nicht hätte geboren werden dürfen. Du, dessen Vater dir noch in der Stunde deiner Geburt die Gnade des Todes hätte erweisen sollen. Doch dein Vater besaß nicht die Stärke, die es gebraucht hätte. Wäre Sergh da Teffron nicht gewesen, dein Vater und du selbst wären umgebracht worden. Der Arkonide hat euch gerettet. Und für den Rest deiner Tage zahlen du und dein Vater den Preis dafür.

Arlena da Ortoba versteift sich. »Für gewöhnlich trifft das zu. Zwanzig Stunden genügen vor dem nächsten Sprung über Maximaldistanz.«

»Und ausgerechnet für die VEAST'ARK soll das nicht gelten? Ich dachte, es handelt sich um das modernste Schiff der Imperiumsflotte!«

»Das ist sie. Aber die VEAST'ARK ist auch ein Prototyp. Die Leistungssteigerung des Transitionsantriebs wurde durch umfangreiche Modifikationen erreicht.«

»Diese Modifikationen wurden jahrelang von den führenden Wissenschaftlern und Ingenieuren Arkons erprobt. Geben Sie den Befehl zum Sprung!«

»Ein Sprung würde ein unnötiges Risiko bedeuten.«

»Welche Risiken nötig sind und welche nicht, darüber befinde ich! Geben Sie den Befehl!«

Tränen schleichen sich in die Augenwinkel der Kommandantin, weisen auf ihre Erregung hin. Sie will sie abwischen, doch lässt sie es sein, als ihr klar wird, dass diese Geste Sergh da Teffron verraten würde, unter welcher Belastung sie steht.

Er ist die Hand des Regenten, sie eine einfache Kommandantin. Angehörige eines Adelsgeschlechts, das jahrtausendelang daran gewöhnt war, die Geschicke des Imperiums entscheidend mitzubestimmen. Jetzt, unter dem Regenten, wird ihresgleichen argwöhnisch beäugt, sind die Adeligen stets nur einen Fehltritt von der Degradierung oder Schlimmerem entfernt.

Sie sollte nachgeben.

Sie tut es nicht.

»Darüber zu befinden, welche Risiken für den Erhalt des Imperiums nötig sind und welche nicht, steht mir nicht zu«, sagt Arlena da Ortoba. »Aber ich bin die Kommandantin der VEAST'ARK. Darüber, welche Risiken für dieses Schiff und seine Besatzung eingegangen werden, bestimme ich.«

Stille. Das leise Flüstern der Zentralebesatzung erstirbt. Das einzige Geräusch ist das Rasseln meines Atems, das niemals erlahmt. Arlena da Ortoba hat die Hand des Regenten herausgefordert. Öffentlich.

Sergh da Teffron spielt wieder mit dem Ring. Er schweigt. Schließlich sagt er: »So. Sie haben Befürchtungen?« Er sagt es laut, damit die gesamte Zentralebesatzung ihn hören kann.

»Ja.« Ihre Stimme ist brüchig.

»Vielleicht kann ich Ihnen Ihre Sorge nehmen, indem wir eine zweite Meinung einholen.«

Ein Winseln schleicht sich aus deiner Kehle. Du kannst es nicht verhindern. Sergh da Teffron wendet sich langsam dir zu. Du willst davonkriechen, dich zusammenrollen, dich in dir selbst verkriechen. Doch es gelingt dir nicht. Die Fesselfelder der Medoeinheit, der du dein Leben verdankst, halten dich fest. Stiqs Bahroff sorgt dafür. Er beugt sich vor. Die roten Federn, die seinen Kopf bedecken, glänzen im Licht der Zentrale. Im nächsten Moment wirst du herumgerissen. Die Energiefelder zwingen dich in die Knie, halten deinen Kopf fest und deine Lider geöffnet.

Du blickst in die Augen Sergh da Teffrons. In dieser Position ist er einen Kopf größer als du. Stiqs Bahroff weiß, wie er seinem Herrn dient, wenn es darauf ankommt.

»Was sagst du dazu, Krüppel?«, verlangt die Hand des Regenten. »Wird unser Sprung glücken?«

Du windest dich.

»Sperr den Mund auf, Krüppel! Oder soll ich dich mit Stiqs allein lassen?«

Du öffnest den Mund. Da Teffron muss glauben, dass dich die Angst vor seinem Gehilfen antreiben wird, vor dem Schmerz, den er dir mit solchem Vergnügen zufügt. Er ahnt nicht die Wahrheit. In diesem Augenblick bist nicht du es, der spricht. Es sind nicht deine Worte, die aus deiner Kehle dringen.

»Die VEAST'ARK ist ein starkes Schiff«, hörst du dich sagen. »Der Hyperraum kann ihr nichts anhaben.«

Da Teffron ist zufrieden. »Lass ihn!«, weist er seinen Gehilfen an.

Die Fesselfelder geben nach, erlauben es deinem Körper zusammenzusinken. Dein Herz rast, dein Atem geht flach und keuchend. Die Worte haben all deine Kraft aufgezehrt.

Die Hand des Regenten wendet sich wieder der Kommandantin zu. »Hören Sie? Wir haben nichts zu befürchten.«

Arlena da Ortoba ringt mit sich. Tränen rinnen ihre Wangen herab. Es ist die Erregung, die Furcht, aber auch das Mitgefühl, das sie für dich, den Krüppel, hat. »Was ...«, bringt sie hervor, »was hat das zu bedeuten?«

»Sie meinen den Krüppel?« Da Teffron lächelt. »Er ist ein Orakel. Er kann in die Zukunft sehen.«

»Das ist unmöglich.«

»Nun, zumindest glaubt das sein Vater, der ihn nicht umgebracht hat, wie es unter Naats üblich ist, wenn Neugeborene missgebildet sind. Er hat ihn mit meiner Billigung versteckt, ein Leben lang. Niemand durfte davon erfahren. Ein Naat, der Schwäche zeigt, verliert jede Achtung.«

»Sie nehmen diesen Aberglauben ernst?«

»Ich weise ihn nicht unbesehen von der Hand. Der Vater des Krüppels hat es weit gebracht. Er befehligt einen Verband des Imperiums. Er hat immer wieder den Rat seines Sohns eingeholt  es hat ihm offenbar nicht geschadet.«

»Und nun haben Sie ihm seinen Sohn genommen?« Eine kaum verhüllte Unterstellung. Die Kommandantin besitzt Mut. Doch wenn es ihr nicht gelingt, ihr Temperament zu zügeln, wird sie nicht lange zu leben haben.

»Nein, ich bringe diesen Krüppel zu seinem Vater.« Da Teffron hat die Unterstellung nicht registriert. Oder sieht er absichtlich darüber hinweg? Er genießt diesen Augenblick zu sehr, um ihn sich verderben zu lassen. »Bei seinem Vater handelt es sich um Novaal, den Reekha der 247. Vorgeschobenen Grenzpatrouille. Des Verbands, der in diesen Minuten die topsidische Festung Rayold sturmreif schießt.«

»Und damit seine Anstrengungen nicht vorzeitig erlahmen, haben Sie seinen Sohn in Ihre Gewalt gebracht?«

»In meine Obhut genommen. Das Schicksal Arkons ist zu wichtig, als dass ich Rücksicht auf Einzelne nehmen könnte. Dieser Krüppel ist eine Schwäche, die früher oder später ans Licht kommen musste. Es war meine Pflicht, sicherzustellen, dass nicht Gegner des Imperiums daraus Nutzen ziehen.«

Die Kommandantin mustert dich. Das Mitleid, das in ihren Augen aufgeflackert ist, ist wieder verschwunden. Arkoniden sehen Naats als bessere Tiere. Mitgefühl mit einem verkrüppelten Naat kann nicht mehr als ein flüchtiges Gefühl sein.

»Wie dumm von Reekha Novaal«, sagt sie und glaubt mit dieser Äußerung, da Teffron zu besänftigen. Wie naiv von ihr. Sie hat die Hand des Regenten noch nicht so erlebt, wie du es hast.

»Ja, wie dumm. Doch leider ist diese Art von Begriffsstutzigkeit nicht auf Naats beschränkt.«

Sie ruckt hoch. »Was meinen Sie damit?«

»Selbst unter den ruhmreichsten der alten Adelsgeschlechter gibt es immer wieder Beispiele von unerklärlichen Torheiten. Aus falsch verstandener Anhänglichkeit werden Familienmitglieder gedeckt, die ihre Daseinsberechtigung längst verloren haben.«

Die Pupillen der Kommandantin weiten sich. »Wovon sprechen Sie?«

»Von Ihrem Bruder Tegherk. Wie konnte er nur so unverfroren sein, sich gegen den Regenten aufzulehnen?«

»Tegherk wurde aus unserer Familie verstoßen! Nichts verbindet mich mehr mit ihm!«

»Gut.« Sergh da Teffron streichelt geistesabwesend seinen Ring. Er tut es mit einer Zärtlichkeit, die ihm sonst fremd ist. »Dann macht es Ihnen ja nichts aus, dass er sich wie dieser Krüppel meiner Gastfreundschaft erfreut.«

»Sie ... Sie ... Wo ist er?«

»Das tut nichts zur Sache. In Sicherheit. Und jetzt, Kommandantin, geben Sie den Sprungbefehl!«

Ihr Widerstand ist gebrochen. Sie tut es.

Das Ende nimmt seinen Anfang.


4.

Atlan da Gonozal

GAHLON-GEDT



Was tun sie da? Sie suchen den Tod!

Mein Gedankenbruder schrie auf. Qual lag in seiner Stimme, entlarvte den beißenden Zynismus, dessen er sich zumeist befleißigte, als eine Maske.

Die ITAK'TYLAM hatte Fahrt aufgenommen, raste mit Vollschub der GAHLON-GEDT und den übrigen topsidischen Schiffen entgegen, die sich meinem Kommando beugten. Der Schlachtkreuzer hatte die Schirme hochgefahren, feuerte aus allen Geschützen, obwohl wir uns noch außer Reichweite befanden.

Der Anblick ließ meinen Puls hart schlagen. Die knapp 500 Meter durchmessenden Schlachtkreuzer hatten das Rückgrat der arkonidischen Flotte in unserem verzweifelten Abwehrkampf gegen die Flut der Methans gebildet. Diese gewaltigen Kugeln aus Arkonstahl entfesselten Gewalten, denen sich wenige in der Galaxis entgegenstellen konnten. Schiffe wie die ITAK'TYLAM vermochten Welten, ja ganze Sonnensysteme zu vernichten.

Die Methans hatten sie beinahe noch mehr gefürchtet als unsere Schlachtschiffe. Die Elite der Flotte hatte die Schlachtkreuzer befehligt. Männer und Frauen, die sich unzählige Male bewiesen hatten. Die paar Glücklichen, denen es das Schicksal vergönnt hatte, die erbarmungslosen Abnutzungsschlachten zu überleben. Eine Entschlossenheit hatte diese Kommandanten angetrieben, die ihren Schiffen eine Durchschlagskraft verliehen hatte, die weit über das hinausgegangen war, was ihre Waffensysteme eigentlich hergaben.

Die Methans hatten es gespürt. Ich hatte mehr als einmal Dutzende ihrer Walzen vor einem einzigen Feuer speienden Schlachtkreuzer die Flucht ergreifen sehen. Mehr als einmal war ich selbst jener Kommandant gewesen, der wider jede Vernunft den Angriffsbefehl erteilt hatte.

»Schlachtkreuzer in zwanzig Sekunden in Geschützreichweite!«, meldete Verton-Iror. Bald dreißig Meter trennten den Stabschef und mich in der weitläufigen Zentrale, dennoch hörte ich seine Stimme, als stünde er neben mir. Unsichtbare Mikrofone fingen seine Worte auf, ebenso unsichtbare Akustikfelder trugen sie mir zu.

Ich schloss die Augen, vertrieb die Bilder einer fernen, grausamen Vergangenheit aus meinen Gedanken, dann sagte ich: »Feuerbefehl nicht erteilt. Ausweichkurse berechnen und einleiten!«

»Aber es ist nur ein einzelnes Schiff!«, protestierte das Echsenwesen. »Es greift uns an.«

»Es kann uns nicht gefährden. Befolgen Sie meinen Befehl!«

Der Topsider zog den Atem scharf ein. »Wie Sie wünschen«, bestätigte er schließlich. Es klang gepresst.

An der Decke erschien ein neues Holo, gesellte sich zu den Dutzenden, die dort bereits Auskunft über den Zustand des Schlachtschiffs, der Flotte und die Vorgänge im Tatlira-System gaben.

Die kleinen Lanzen mit ihren verdickten Schäften erinnerten mich an Pfeile, die jeweils einen irdischen Apfel aufgespießt hatten. Die Frucht war ungefähr in der Mitte des Schafts stecken geblieben. Es war die Form, in der die Topsider ihre Schiffe zu bauen pflegten. Wie sie sich erklärte, war mir ein Rätsel. Vom Standpunkt des Konstrukteurs gesehen, war die arkonidische Kugelform optimal. Maximales Volumen bei minimaler verletzlicher Außenfläche. Dass die Topsider sich auf minderwertige Konstruktionsprinzipien einließen, musste andere Gründe haben. Vielleicht, kam mir der Gedanke, handelte es sich um in Stahl gegossenen Trotz: der Pfeil der Topsider, der eine verhasste arkonidische Kugel aufspießte.

Eine dieser Kugeln raste auf uns zu. Sie war übergroß dargestellt, in Verletzung des Maßstabs. Eine Darstellung, die auf den ersten Blick fehlerhaft erschien, aber mehr als berechtigt war. Arkonidische Schiffbautechnik war der topsidischen weit überlegen. Keines der Schiffe der Topsider, auch nicht die über 800 Meter lange, stolze GAHLON-GEDT, hätte auf sich allein gestellt im Kampf mit dem Schlachtkreuzer bestehen können.

Die ITAK'TYLAM konnte es mit fünf Topsidern aufnehmen, mit zehn, sollte Tirkassul sich als der geschickte Kommandant erweisen, den ich in ihm vermutete, möglicherweise sogar mit fünfzehn, sollte das Glück auf seiner Seite stehen.

Doch die ITAK'TYLAM stand allein gegen neunundvierzig Gegner. Die übrigen Schiffe des imperialen Verbands, die noch existierten, standen im Gefecht mit den Verteidigern der Festung Rayold.

Der Schlachtkreuzer gelangte in Feuerreichweite.

Ein leises Grollen war zu vernehmen. Als nähere sich aus der Ferne ein Gewitter. Mehrere Meter durchmessende Energiestrahlen fuhren in den Schirm der GAHLON-GEDT, versuchten ihn zu überlasten. Es war zum Scheitern verurteilt. Die Entfernung zwischen den Schiffen war zu groß, die Bündelung verlor sich. Die Intensität der Energiestrahlen genügte nur noch, die Schirmgeneratoren der GAHLON-GEDT zur Vibration zu bringen  und diese Schwingungen übertrugen sich auf den Rumpf des Schiffs, erzeugten das ferne Donnergrollen.

Es verstummte, als Verton-Iror das Schiff auf einen Ausweichvektor brachte. Das Holo zeigte, dass die übrigen Raumer der Flotte dem Beispiel folgten. Die ITAK'TYLAM stieß ins Leere. Ich war an einen Räuber erinnert, der in eine Schule von Beutefischen stieß. Was eben noch wie eine undurchdringliche Wand aus silbernen Leibern erschien, öffnete sich unvermittelt, entwand sich dem hungrigen Räuber, als handele es sich nicht um einzelne Tiere, sondern um die Glieder einer einzigen Intelligenz.

Ich hatte dieses Schauspiel oft verfolgt in meiner Zeit auf der Erde. Das Meer an der Küste der Insel, die die Menschen später São Miguel nennen sollten, hatte von Fischen gewimmelt. Ich hatte dort lange Stunden verbracht, hatte versucht, mich vom Schauspiel des Lebens von meiner Lage ablenken zu lassen. Manchmal war es gelungen.

»Sie wirken, als wären Sie nicht ganz hier.«

Eric Manoli war neben mich getreten. Der Arzt war ein unscheinbarer Mann mit dichtem schwarzem Haar. Wie die meisten Menschen überragte ich ihn um mehr als einen Kopf.

»Wie kommen Sie darauf?«

»Ihr abwesender Blick. Ich kenne ihn von Crest. Er hatte ihn immer, wenn er sich mit der Stimme in seinen Gedanken unterhielt.«

Ich musterte den Menschen. Es fiel leicht, den ehemaligen Astronauten zu unterschätzen. Doch das war ein Fehler. Manoli hatte den Mut besessen, sich allein einem Transmitter anzuvertrauen, um seine verschollenen Freunde zu finden. Das Gerät hatte ihn nach Topsid befördert, dem vielleicht letzten Ort der Galaxis, an dem ein Arkonide oder ein ihm ähnelndes Wesen sich derzeit aufhalten sollte  und Manoli hatte überlebt.

»Sie irren sich«, berichtigte ich ihn wahrheitsgemäß, gegen den Protest meines Gedankenbruders. Er ist ein Fremder!, flüsterte er. Du kennst ihn nicht! Halt Abstand!

Mein Gedankenbruder hatte wie so oft recht. Und wie so oft ignorierte ich seinen Rat. Manoli war ein Fremder, ja. Doch zugleich spürte ich eine Vertrautheit, beinahe, als wäre ich ihm bereits begegnet  was natürlich Unsinn war.

Du siehst Gespenster!, flüsterte mein Gedankenbruder, und auch in diesem Punkt musste er recht haben. Im Lauf der Jahrtausende hatte ich in unzählige Gesichter geblickt, unzählige Orte aufgesucht. Ein Vielfaches der Sinneseindrücke war auf mich eingestürmt, die ein gewöhnlicher Sterblicher wahrnahm. Es ist das Privileg des potenziell Unsterblichen, und zugleich mutet es mich bisweilen wie ein Schatten an, der sich schwer auf mich legt. Unsterblich zu sein bedeutet ein permanentes Déjà-vu. Das nicht abzuschüttelnde Gefühl, schon einmal an diesem oder jenem Ort gewesen zu sein, schon einmal diesen oder jenen Menschen getroffen zu haben.

»Sie wissen nicht weiter«, stellte Manoli fest. »Mit dieser Reaktion der Naats hatten Sie nicht gerechnet.«

»Nein«, gab ich zu. Ich nickte in Richtung zur Decke, wo die Kugel der ITAK'TYLAM weiter die sich ihr entwindende Beute der Topsider zu greifen versuchte. »Das ist Irrsinn. Und Selbstmord. Eine konzentrierte Salve, und von den Naats bleibt nur eine Wolke glühenden Plasmas.«

»Was haben Sie erwartet? Diese Naats sind Soldaten.«

Manoli sprach das letzte Wort mit Verachtung. Was, fragte ich mich, musste dieser unscheinbare Mann durchlebt haben? Kriege und Gewalt gehörten auf der politisch zersplitterten Erde zur Tagesordnung. Hatte man Manoli gezwungen zu dienen? Hatte er Verwandte oder Freunde in Kriegen verloren?

»Auch Soldaten sind denkende und fühlende Wesen«, entgegnete ich, lauter als eigentlich beabsichtigt. Die Worte des Menschen hatten mich an meine Kameraden erinnert. Den alten Tarts, der mich mehr über das Leben gelehrt hatte als jeder andere. Die vielen Männer und Frauen, die ihr Leben dafür gegeben hatten, dass die Erde nicht von den Methans überrannt worden war. »Und außerdem heißt, Soldat zu sein, nicht zwangsläufig, nicht bei Verstand zu sein.«

»Mit Verlaub, dieser dreiäugige Bursche, mit dem Sie verhandelt haben, wirkte nicht gerade wie ein Denker.«

»Sie kennen die Naats?«, fragte ich.

»Ich ...« Manoli strich sich mit der Hand durch sein dichtes Haar. »... ich, offen gestanden nein. Woher auch? Ich bin nur ein einfacher Mensch, den es ins All verschlagen hat und der versucht, sich einen Reim auf die unglaublichen Dinge zu machen, die er erlebt.«

Mein Zorn flaute ab. Manoli hatte seit Monaten in permanenter Todesangst gelebt. Es wäre ein Wunder gewesen, hätte er Nerven gezeigt.

»Ich kenne die Naats«, sagte ich.

»Gut?«

»Ja ... ich habe einige Zeit unter ihnen gelebt.«

»Unter diesen Kolossen?« Manolis Augen weiteten sich. »Man hat Sie entführt?«

»Nein. Aus freien Stücken.« Ein Lächeln stahl sich auf meine Lippen. »Entführen lassen hat mich mein Vater. Von den Naats.«

»Das müssen Sie mir erklären!«

»Ich stamme aus einer Familie, zu der man auf der Erde ›aus gutem Hause‹ sagen würde.« Ich musste aufpassen, dass aus meinem Lächeln kein Grinsen wurde. Was für ein Gesicht würde Manoli erst machen, sollte er je erfahren, wie ausgesucht erlesen mein Elternhaus war! »Meine Kindheit und Jugend waren behütet, viel zu behütet. Also schlich ich mich eines Tages davon und suchte das Abenteuer.«

»Bei diesen Naats?« Der Arzt schüttelte den Kopf.

»Genau dort. Ihr Heimatplanet liegt im selben System wie Arkon. Der Gedanke lag nahe. Arkon war ein Gefängnis der Konventionen und Zwänge, Naat war von meinen Artgenossen zu einem Gefängnis für seine Einwohner gemacht worden. Die Furcht vor der Wildheit der Dreiäugigen war zu groß. Niemand rechnete damit, dass ein Arkonide so verrückt sein könnte, sich freiwillig nach Naat zu begeben.«

»Aber Sie waren es ...«

»Manchmal ist Verrücktheit die wahre Klugheit. Es brauchte fünf Wochen, bis die Häscher meines Vaters mich aufgespürt hatten. Aber diese Wochen veränderten mich von Grund auf. Ich lernte von den Naats, was das Leben ausmacht. Sie führten harte, kurze Leben, aber das mit einer Intensität, die mir bis dahin unbekannt gewesen war. Die Naats, die ich kannte, liebten das Leben. Diese hier ...«, ich zeigte auf die Darstellung der ITAK'TYLAM, die weiter aus allen Rohren feuerte, »... sind anders. Es sind Selbstmörder.«

Manoli nickte bedächtig. »Ich verstehe, was in Ihnen vorgeht. Aber wenn Sie mich fragen, ziehen Sie vorschnelle Schlüsse. Das Bestreben jedes Lebewesens ist es, am Leben zu bleiben. Davon bin ich fest überzeugt. Auch diese Naats wollen leben.«

»Wieso fliegen sie dann in den sicheren Tod? Tirkassul weiß genau, dass von seinem Schiff nicht mehr als eine glühende Trümmerwolke bleibt, sobald ich den Feuerbefehl gebe.«

»Weil sie keinen anderen Ausweg sehen. Ich glaube, Sie ...«

»Atlan da Gonozal?«

Manoli und ich wandten uns um. Verton-Iror war vor uns in der perfekten Reglosigkeit, die diesen Echsen zu eigen war, stehen geblieben. Ein herber Duft, wie ich ihn noch nie festgestellt hatte, ging von dem Topsider aus.

Topsider drücken eine große Bandbreite von Gefühlen über Körperdüfte aus, erinnerte mich mein Gedankenbruder. Er ist nervös!

»Was gibt es?«

»Kann ich mit Ihnen sprechen? Unter ... unter vier Augen?« Der Stabschef der Flotte des Despotats sprach Arkonidisch, was ihm hörbar Mühe bereitete. Seine Sprachkenntnis war nicht ungewöhnlich, hatte ich erfahren. Die Topsider hassten die Arkoniden, verachteten sie  und kopierten sie und hielten sie in bizarren Zoos als Studien- und Statusobjekte.

»In Ordnung. Ich sehe mir noch etwas das Feuerwerk an.« Manoli winkte ab und trat zurück. Der rechte Arm des Topsiders ruckte in einer ansatzlosen Bewegung hoch, und der Schleier eines Verzerrerfelds legte sich um mich und die Echse. Niemand in der Zentrale würde unserem Gespräch folgen können.

»Atlan da Gonozal«, wiederholte der Topsider, als müsse er seinen ganzen Mut aufbringen, sein Anliegen vorzubringen. »Geben Sie den Feuerbefehl!«

»Der Despot Megh-Takarr hat mir den Befehl über diese Flotte übergeben«, wehrte ich ab. »Ich lasse mich nicht von Ihnen drängen.«

Verton-Iror behagte mir nicht. Ich hatte sein Profil abgerufen. Der Stabschef hatte sein Leben lang treu dem Despotat gedient, war vom einfachen Raumlandesoldaten zum wahrscheinlich zweitmächtigsten Mann im topsidischen Sternenreich aufgestiegen. Mehrere Despoten hatten in dieser Zeit die absolute Macht errungen und wieder verloren. Jeder von ihnen hatte in Verton-Iror das perfekte Werkzeug erkannt: Der Stabschef war fähig und effizient, aber ihm fehlte das Zeug dazu, nach der absoluten Macht zu greifen. Er begnügte sich damit, in der zweiten Reihe zu stehen. Ein Befehlsempfänger, der jede noch so unmenschliche oder unsinnige Order umsetzte.

Wie diejenige, ausgerechnet einem Arkoniden den Befehl über eine Flotte des Despotats zu erteilen!, warf mein Gedankenbruder ein.

Ich versuchte vergeblich, in der starren Maske, die das Gesicht des Echsenwesens bildete, zu lesen. War Verton-Iror im Begriff, sich meinem Befehl zu widersetzen?

»Sie müssen den Feuerbefehl geben!«, sagte der Topsider.

»Weshalb? Die ITAK'TYLAM stellt keine Bedrohung für unseren Verband dar. Oder sollten Ihre Leute nicht in der Lage sein, einen einzelnen arkonidischen Schlachtkreuzer auszumanövrieren?«

»Meine Soldaten sind hervorragende Raumfahrer, die besten Topsids. Aber sie haben ihre Grenzen.«

»Welche?«

»Die Arkoniden sind unsere Todfeinde«, sagte Verton-Iror. Die Ironie, es in der Sprache ebendieser Todfeinde zu formulieren, schien ihm nicht bewusst. »Jeder Schlüpfling weiß das. Der Despot hat Sie zu unserem Kommandanten gemacht. Das ist ... ist nicht einfach für uns.«

»Das ist mir klar. Ich erwarte dennoch, dass Sie dem Befehl Megh-Takarrs Folge leisten.«

»Befehl ist Befehl. Doch meine Soldaten erreichen die Grenze unserer Belastbarkeit. Im Orbit des vierten Planeten geht die Schlacht um die Festung Rayold weiter. In jeder Sekunde sterben Kameraden. Nun werden wir selbst angegriffen. Ich weiß nicht, wie lange ich noch für meine Soldaten garantieren kann.«

Er hat recht, flüsterte mein Gedankenbruder. Auch wenn es dir nicht behagt!

Und, entgegnete ich scharf, was kann ich tun?

Mein Extrasinn schwieg.

Verton-Iror sagte: »Ich habe einen Vorschlag. Geben Sie den Feuerbefehl  und ich werde dafür sorgen, dass die ITAK'TYLAM nicht vernichtet wird. Vorerst.«


5.

Perry Rhodan

ITAK'TYLAM



Das Holo, das der Kampfanzug Toreeads erzeugte, mutete Perry Rhodan wie ein Fenster in eine andere Welt an.

Eine Welt, die aus merkwürdigen Pfeilen und einer Kugel bestand, die vor der Schwärze des Alls einen komplizierten Tanz aufführten.

Eine Welt wie aus einem der primitiven Computerspiele des vorigen Jahrtausends, die ihm sein Onkel Karl als Kind mit einer Begeisterung vorgeführt hatte, als handele es sich um überaus wertvolle, unersetzliche Kleinode.

Eine Welt, die mit ihm und seinen Gefährten nichts zu tun zu haben schien. Weit, weit entfernt.

»Wieso erwidern die Topsider nicht das Feuer?«, fragte Ras Tschubai. Der Teleporter schwankte leicht. Seine Wangen waren eingefallen, die Augen lagen tief in den Höhlen. An seiner Kleidung hatte der Schweiß lange weiße Streifen aus Salz hinterlassen. Die zu oft eingesetzte Gabe forderte ihren Tribut, verzehrte ihn buchstäblich bei lebendigem Leib.

»Sie haben Atlan da Gonozal doch gehört!«, rief Crest. »Er hat diese Flotte nicht ins Tatlira-System geführt, um zu kämpfen. Er will die Schlacht beenden!«

Der Boden unter Rhodans Füßen erzitterte, als bäume er sich gegen die Worte des Arkoniden auf. Ein Reigen von Blitzen tauchte den Hangar in geisterhaftes Licht, blendete Rhodan. Sie kamen von dem Holo, von den merkwürdigen Pfeilen, die für die Schiffe der Topsider standen.

Atlan da Gonozals Flotte hatte das Feuer auf die ITAK'TYLAM eröffnet.

Ein zweites Holo entstand. Ein Gewirr von Diagrammen und Zahlen und Buchstaben in Arkonidisch, das rasch wechselte. Zu rasch für Rhodan, der wie seine Kameraden erst nach und nach lernte, das Arkonidische zu lesen. Die winzigen Translatoren, die man ihnen injiziert hatte, sorgten dafür, dass sie Arkonidisch verstanden und sprachen. Das Lesen blieb jedoch eine Kunst, die jeder Einzelne für sich selbst und ohne technische Hilfe meistern musste.

»Schirmauslastung bei einundachtzig Prozent«, griff Toreead den wichtigsten Wert heraus. Die Zahl, die über ihr Leben bestimmte  oder ihren Tod.

Crest wirbelte herum, sah zu dem Naat. »Die ITAK'TYLAM muss das Feuer sofort einstellen! Atlan da Gonozal will diesen Kampf nicht!«

»Wieso eröffnet sein Verband dann das Feuer auf uns?«, entgegnete der Naat.

»Weil ... weil er ...« Crest brach ab. »Ich weiß es nicht. Aber ich weiß, dass wir längst tot wären, wenn er unseren Tod wollte. Der Feuerkraft von neunundvierzig topsidischen Schiffen hat die ITAK'TYLAM nichts entgegenzusetzen.«

»Die Topsider spielen mit uns. Und dieser Arkonide lügt.«

»Nein!« Crest ging auf Toreead zu, blieb zwei Schritte vor ihm stehen. Er musste den Kopf in den Nacken legen, um dem Naat in das Dreieck seiner Augen zu sehen. »Wieso sollte er das tun?«

»Sie wissen nichts von den Kriegen, die wir für Sie führen«, entgegnete Toreead. »Dieser Atlan da Gonozal ist ein Gefangener. Es gibt seit längerer Zeit Gerüchte, dass die Topsider einzelne Arkoniden entführen. Der Despot selbst soll dahinterstehen. Er zahlt gut für einen Arkoniden, heißt es.«

»Das sind Gerüchte!«

»Die Topsider haben den Willen dieses Mannes gebrochen. Sie benutzen ihn, um uns zu verwirren und uns in eine Falle zu locken. Es gibt keine andere Erklärung.«

Härte trat in Crests Gesicht, als er die Kiefer fest aufeinanderpresste. Dann zwang er hervor: »Atlan da Gonozal ist nicht gebrochen. Ich weiß es.«

»Weil Sie es spüren?« Toreead sagte es leise, im gleichen Tonfall wie Anne Sloane.

Crest da Zoltral zuckte zusammen. Er schwankte, als hätte der Naat ihm einen Schlag mit einer seiner Schaufelhände verpasst. Und das traf zu, erkannte Rhodan, im übertragenen Sinne. Für die Arkoniden waren Naats Diener, tumbe Ungeheuer, die lediglich dazu existierten, für das Imperium ihrer Herren zu kämpfen und zu sterben. Crest da Zoltral verabscheute sie mit einer Vehemenz, die Rhodan vom ersten Moment an verblüfft hatte.

Inzwischen glaubte Rhodan den Grund erkannt zu haben: Der kluge Gelehrte Crest wusste sehr genau, dass es falsch war, wie seine Kultur die Naats behandelte. Ein Verbrechen. Aber er vermochte es sich nicht einzugestehen, deshalb mussten die Naats gewalttätige Primitive sein, hirn- und gefühllose Kampfmaschinen. Denn dann wäre die Behandlung durch die Arkoniden kein Verbrechen, sondern angemessen.

Der Arkonide straffte sich. Eine Ader, die Rhodan noch nie zuvor aufgefallen war, trat auf Crests Stirn hervor. Tränen der Erregung schossen in seine Augenwinkel, rannen in zwei Strömen über seine Wangen.

Dann befahl Crest: »Auf die Knie!«

Toreead erbebte. Die Glut in seinen Augen schien zu explodieren. Muskeln wölbten sich vor, zeichneten sich unter seiner engen Kombination ab. Ein Schlag, ein Tritt ... und der Unsterbliche Crest da Zoltral würde tot auf dem Boden des Hangars liegen. Ein Bündel blutiges Fleisch, die Glieder verrenkt, das Rückgrat gebrochen.

Toreead machte einen Schritt vor  und sank auf die Knie. Die lebenslange, unsichtbare Prägung erwies sich als stärker als seine Wut. Gegen einen Arkoniden aufzubegehren war undenkbar.

Crest trat an den Naat heran, der nun auf Augenhöhe des Arkoniden war. »Ich möchte Ihnen etwas zeigen, Toreead.«

Er siezte den Naat. Es war die respektvolle Anrede, die Arkoniden den Riesen niemals auch nur im Traum zugestanden.

Crest schob eine Hand unter das Hemd. Seine Finger fanden die Rundung des Aktivators und fassten ihn. Er holte das eiförmige Gerät hervor, zog mit der anderen Hand die Kette über den Kopf, an der es auf seiner Brust gehangen hatte.

Der Aktivator war grau wie von der Sonne ausgebleichter Asphalt. Seine Oberfläche war glatt, als wäre er aus einem Guss gefertigt.

»Kennen Sie die Legende von der Welt des Ewigen Lebens?«

»Ein Märchen, an das sich Schwache klammern, um die Angst vor dem Tod zu betäuben«, wehrte Toreead ab, doch der Blick seiner drei Augen war fest auf den Zellaktivator fixiert.

»Es ist eine Tatsache. Ich habe mich auf die Suche nach der Welt des Ewigen Lebens gemacht. Ich habe sie gefunden. Ihr Herr hat mir dieses Geschenk gemacht.« Crest hob den Aktivator an, der in seiner geöffneten rechten Hand ruhte.

Es war eine Vereinfachung, ja eine Beschönigung. ES hatte Rhodan das Geschenk gemacht, und er hatte es an Crest weitergegeben. Doch Rhodan hielt sich zurück. Jetzt war nicht der Augenblick, den Arkoniden darauf hinzuweisen.

»Sie ... Sie phantasieren, Arkonide.«

»Ich weiß, der Verstand weigert sich, diese Tatsache zu akzeptieren. Doch was ich sage, entspricht der Wahrheit. Erinnern Sie sich an das Gespinst, Toreead? Ihr Verband wurde dort hinbeordert. Weshalb? Um ein uraltes Schlachtschiff in die Hand des Imperiums zu bringen, das es nur mit Glück überhaupt zur Station der Mehandor geschafft hat? Einen Haufen fliegenden Schrotts? Das glaube ich nicht.«

Toreead lauschte mit einer Reglosigkeit, die Rhodan an die eines Topsiders erinnerte.

»Oder glauben Sie«, fuhr Crest fort, »dass der Regent hinter den Menschen her war? Wohl kaum, auch wenn es sich bei ihnen um bemerkenswerte Wesen handelt. Nein, der Regent wollte um jeden Preis mich in seine Hand bringen. Deshalb!«

Der Arkonide hielt Toreead den Aktivator hin. Der Naat rutschte auf den Knien zurück, als bedrohe ihn Crest mit einer Waffe. Die Kniekappen seines Anzugs verursachten ein schleifendes Geräusch, das wie ein gequälter Aufschrei klang.

»Sie haben nichts von dem Zellaktivator zu befürchten«, sagte Crest in einem Tonfall, als rede er auf ein verängstigtes Tier ein. »Hier, kosten Sie das ewige Leben!«

Toreead verzog den lippenlosen Mund zu einem senkrechten Strich. Er erbebte. Dann hob er einen Arm, hielt Crest die geöffnete Hand entgegen. Der Arkonide legte den Aktivator hinein. Die Hand Crests mutete wie die eines Kleinkindes an, verglichen mit der des riesigen Naats.

Toreeads Finger schlossen sich um das eiförmige Gerät. Der Naat blinzelte rasch. Aus seinem Mund drang ein gurgelnder Laut. Die Hand öffnete sich wieder. Toreead ließ den Zellaktivator fallen, als verbrenne das Gerät seine Haut.

Crest reagierte augenblicklich und fing den Zellaktivator mit einer Geschicklichkeit auf, die sich der sterbende alte Mann, den Rhodan vor wenigen Monaten erst auf der dunklen Seite des Mondes kennengelernt hatte, niemals hätte ausmalen können.

Der Arkonide schlang die Kette um seinen Nacken, verbarg den Aktivator wieder unter seiner Kleidung.

»Was für eine Last«, sagte Toreead. »Sie zu schultern benötigt eine Stärke, die ich nicht besitze.«

Crest hielt überrascht in der Bewegung inne. Er öffnete den Mund, setzte dazu an, etwas zu sagen, schloss den Mund wieder. Seine rechte Hand wanderte zur Brust, legte sich auf die Wölbung, die der Aktivator verursachte. Sie zitterte. Die Augen des Arkoniden weiteten sich, als hätten die Worte des Naats ihm unvermittelt eine Erkenntnis vermittelt.

»Ich ... Sie, Toreead, ich bitte Sie inständig, sprechen Sie mit Tirkassul! Er muss das Feuer einstellen! Ich bin sicher, die Topsider werden es ihrerseits tun, wenn er nur den Anfang macht.«

Der Naat richtete sich wieder auf. »Er wird nicht auf mich hören. Ich bin ein Verräter. Mein Befehl lautete, Sie und Ihre Begleiter zu töten. Stattdessen habe ich Ihnen zur Flucht verholfen. Tirkassul wird mich hinrichten lassen. Er hat keine andere Wahl, selbst wenn er es wollte. Ein Kommandeur kann keinen Verrat dulden.«

Ratloses Schweigen folgte seinen Worten. Toreead war verloren. Blieb er an Bord der ITAK'TYLAM, würden seine eigenen Leute ihn umbringen. Stieg er in eine der Rettungskapseln und erreichte Gorr, würde er dort in Einsamkeit sein restliches Leben fristen. Wenn er Glück hatte. Sollte ein Schiff des Imperiums ihn aufgreifen, waren seine Tage gezählt. Arkon vergaß keine Verräter.

Und auch nicht diejenigen, die sich gegen die Macht des Imperiums aufgelehnt haben!, dachte Rhodan. Wir sind verloren. Wir ... Ein Gedanke kam ihm. Wir sind verloren. Also was haben wir zu verlieren?

Er wandte sich an den Naat. »Tirkassul wird nicht auf Sie hören, Toreead. Aber vielleicht hört er mich an!«

»Sie kennen uns Naats nicht, Rhodan. Tirkassul wird Sie töten, ehe Sie nur einen Satz hervorgebracht haben.«

»Dazu muss er mich erst kriegen. Was, wenn ich mit Ras in die Zentrale teleportiere? Zumindest die Überraschung wird auf unserer Seite sein!«

»Tirkassul wird Sie beide töten.«

»Er wird es versuchen«, räumte Rhodan ein. »Aber was bleibt uns sonst? Die ITAK'TYLAM liegt unter Feuer. Die Rettungskapseln werden nach dem Ausschleusen innerhalb von Augenblicken darin verglühen. Und früher oder später wird es auch die ITAK'TYLAM tun. Tirkassul lässt den Topsidern keine andere Wahl, als das Schiff zu vernichten.«

Toreead legte eine Hand auf die metallisch blaue Narbe, die sich über seinen Hals zog. Rhodan war die Geste vertraut. Der Naat überlegte. Schließlich sagte er: »Sie haben recht, Rhodan. Wir haben keine andere Wahl. Zumindest werden wir in Würde sterben.«

Toreead trat auf Ras Tschubai zu, machte damit klar, dass er Rhodan begleiten würde. Der Teleporter warf Rhodan einen fragenden Blick zu. Rhodan nickte. Der Sprung mit dem Naat und einem Menschen würde die letzte Kraft des Mutanten kosten. Doch darauf kam es jetzt nicht mehr an. Sie würden Tirkassul umstimmen  oder sterben.

Rhodan nahm Tschubais Rechte. Sie war schweißfeucht. Die Linke des Teleporters verschwand in der Pranke des Naats. Der Teleporter schloss die Augen, konzentrierte sich. Tschubais Atem wurde flacher und hektischer. Der Teleporter keuchte ...

... und ein neues, lebensechtes Holo entstand im Hangar, erzeugt von Toreeads Kampfanzug.

Es zeigte einen Naat und einen Topsider.

Zwei Todfeinde.

Hand in Hand.


6.

Atlan da Gonozal

GAHLON-GEDT



Ein Naat und ein Topsider.

Hand in Hand.

In der Zentrale der GAHLON-GEDT erstarb augenblicklich jede Aktivität. Die Topsider erstarrten zu lebenden Statuen, während sie in ihrem Innern fieberhaft den unmöglichen Anblick zu verstehen versuchten.

»Soldaten!«, sagten der Naat und der Topsider gleichzeitig. »Hört uns an!« Sie sprachen Interkosmo, die Sprache der Mehandor, die überall in der Galaxis benutzt wurde. Eine Lingua franca wie das Latein, dessen ich mich auf der Erde oft bedient hatte. Eine neutraler Modus der Kommunikation.

»Ich bin Novaal, Reekha der 247. Vorgeschobenen Grenzpatrouille des Großen Imperiums. Ich spreche zu euch aus der Festung Rayold.«

Novaal, der Kommandant des imperialen Verbands. Tirkassul hatte geglaubt, er wäre beim Angriff auf die Festung gefallen. Doch er lebte. Novaal saß im Schneidersitz auf dem blanken Boden eines spärlich erleuchteten Raumes. Viel war nicht zu sehen, aber ich glaubte im Hintergrund Krankenbetten zu erkennen. Und war nicht das Stöhnen von Verwundeten zu vernehmen?

Novaal trug einen Kampfanzug. Die rechte Seite des Materials hatte sich tiefschwarz verfärbt. Das typische Merkmal eines im Gefecht bis nahe an den Zusammenbruch belasteten Individualschirms. Es kam zu Überschlagsreaktionen, thermische Energie entlud sich nach innen. Ich hatte es in den Methankriegen viele Male beobachtet. Zwei von drei Soldaten hatten die Entladung nicht überlebt, hatten sich in lebende Fackeln verwandelt.

»Ich bin Tresk-Takuhn, Kommandeur der Festung Rayold des ruhmreichen Despotats«, sagte der Topsider. Er sprach ebenfalls Interkosmo. Auch das Echsenwesen trug einen Kampfanzug. Stellenweise hatte sich das Material verfärbt, ein Ärmel war wie mit einem Rasiermesser aufgeschlitzt. Ein Granatsplitter. Tresk-Takuhn hatte Glück im Unglück gehabt. Der Schirm seines Kampfanzugs musste zusammengebrochen sein. Der Splitter hätte ihm spielend den Arm abtrennen oder den Brustkorb durchschlagen können.

Der Topsider stand, um in Augenhöhe mit dem Naat zu sein. Seine Klaue war größer als die Hand eines Arkoniden, dennoch verschwand sie beinahe in der Hand des riesenhaften Naats.

»Wir wenden uns an euch, um unsere Achtung zu erweisen«, fuhr Tresk-Takuhn fort. »Eure Tapferkeit, euer Heldenmut, eure Opferbereitschaft sind einzigartig. Sie werden niemals vergessen werden.«

»Niemand kann euch den Ruhm nehmen, den ihr euch erworben habt«, fügte der Naat hinzu. »Doch ein guter Soldat ist nicht nur mutig und stark, nicht nur mit Verachtung für den Tod ausgezeichnet. Ein guter Soldat denkt nach. Ein guter Soldat stellt Fragen.«

»Ein guter Soldat fragt sich, für wen er kämpft. Für was er kämpft.«

»Wir fragen euch: Wofür kämpft ihr?«

»Die Antwort scheint auf der Hand zu liegen«, sagte Tresk-Takuhn. »Wir kämpfen für Topsid, nicht wahr? So hat man es jedem von uns seit seiner Zeit als Schlüpfling gesagt. Und wir, ich selbst nehme mich nicht aus, haben es lange Zeit geglaubt. Doch ich sage euch: Es war eine Lüge. Wir kämpfen nicht für Topsid, wir kämpfen für das Despotat!«

Der Topsider ballte eine Hand zu einer verblüffend menschlich anmutenden Faust.

»Ich frage euch: Lohnt es sich, dafür zu kämpfen? Denkt an den Despoten, Megh-Takarr! Einen Mann, dessen brennender Ehrgeiz keine Schranken kennt. Einen Mann, der in einem absurden Zoo Arkoniden einsperrt und quält und diese Perversität stolz seine ›Sammlung‹ nennt. Einen Mann, der unsere Flotte in das Wega-System geführt hat, um die Welten der Ferronen zu verheeren. Primitive Wesen, deren Technik zu rückschrittlich ist, um ihr eigenes System zu verlassen, die uns Topsider nicht einmal dann hätten gefährden können, wenn sie es gewollt hätten. Ich weiß, viele von euch haben im Wega-System gekämpft, tapfer und im Glauben an die Unfehlbarkeit des Despoten. Aber ich weiß auch, dass viele von euch diesen Glauben im Wega-System verloren haben.«

Tresk-Takuhn sprach die Wahrheit. Eine uralte Wahrheit. Ein misslungener Feldzug bedeutete oft den Anfang vom Ende einer Gewaltherrschaft. Die Kaltblütigen hätten  trotz meiner Unterstützung  auf Topsid niemals den Aufstand gewagt, wäre nicht die Niederlage im Wega-System gewesen.

»Dem Despoten bedeuten eure Leben nichts!«, rief Tresk-Takuhn. »Ihm bedeutet das Schicksal Topsids nichts! Alles, was für ihn zählt, ist sein eigener unstillbarer Hunger nach Macht. Und damit bringt Megh-Takarr uns in Konflikt mit den Arkoniden. Einer Macht, die uns mit einem Fingerschnippen auslöschen kann, wenn es ihr nur beliebt. Ich frage euch: Lohnt es sich, für das ruhmreiche Despotat zu sterben?«

Novaal wartete einige Augenblicke, um den Appell Tresk-Takuhns wirken zu lassen, dann ergriff er das Wort: »Soldaten, wir Naats dienen dem Imperium seit vielen Generationen. Seit so langer Zeit, dass wir vergessen haben, dass wir Naats einst frei gewesen sind, wir unser Leben gelebt haben, wie es uns entsprach. Das Imperium nennt sich stolz das ›Große Imperium‹, und wir sind stolze Wesen. Es gibt unserer Existenz Sinn, Teil des Imperiums zu sein.«

Die Augen des Naats leuchteten auf, als die Wut ihn zu übermannen drohte.

»Doch ich frage euch: Wessen Imperium dienen wir?«, fuhr Novaal fort. »Das Große Imperium gehört den Arkoniden. Wir sind keine Arkoniden. Wieso sollten wir ihnen dienen, für sie sterben? Weil die Arkoniden gut zu uns sind, wie uns gesagt wird, kaum lernen wir unsere ersten Worte zu bilden. Weil sie klüger sind als wir, weiser. Wir wie Kinder sind, die ohne die führende Hand der Arkoniden verloren wären. Auch ich habe daran geglaubt. Nur: Es ist eine Lüge. Die Arkoniden sind keine gütigen Eltern. Sie verachten uns. Sie benutzen uns. Sie lassen uns die Kämpfe ausfechten, für die sie selbst zu müde sind. Sie überlassen uns das Töten, damit ihr eigenes Gewissen unbefleckt bleibt. Und wofür? Um den Machthunger des Regenten zu stillen, der sich niemals wird stillen lassen. Um ihr Verlangen nach Bedeutung zu stillen, die sie längst verloren haben. Ich frage euch: Lohnt es sich, für das Große Imperium zu sterben?«

Novaal schwieg, sah zu Tresk-Takuhn.

»Diejenigen, die über uns bestimmen«, fuhr der Topsider fort, »sagen uns, dass wir Todfeinde sind. Dass unsere Feinde keine Gefühle kennen, sie Ungeheuer sind. Sind wir das wirklich? Sind wir Todfeinde? Sind wir gefühllose Ungeheuer?«

»In diesem Augenblick sterben überall im Tatlira-System Naats und Topsider«, sagte Novaal. »Sie verbrennen in den Energiebahnen von Strahlern, Explosionen reißen sie in Stücke, Schiffbrüchige ersticken im Vakuum, wenn der Sauerstoffvorrat ihrer Anzüge zur Neige geht.«

»Ist der Schmerz eines Naats anders als der eines Topsiders? Seine Angst? Sein Tod?«

»Wir sind keine Feinde. Wir sind Brüder! Und Brüder ermorden einander nicht!«

»Deshalb rufen wir euch auf«, Novaal und Tresk-Takuhn sprachen die Worte gemeinsam, »hört auf, eure Brüder zu ermorden! Stellt das Feuer ein!«

Novaal und Tresk-Takuhn schüttelten einander wieder die Hände. Das Bild fror ein, als die Hyperfunksendung endete.

Ich drehte mich langsam auf dem Absatz, blickte über die Zentrale der GAHLON-GEDT. Kein Laut kam von den erstarrten Topsidern. Ein Sirren lag in der Luft, untermalt von einem dumpfen, fernen Donnern. Es rührte von den Schirmgeneratoren und den Geschützen des Schlachtschiffs her. Sie feuerten weiter, gesteuert von der Bordpositronik, die sich um keine Friedensappelle scherte.

Ich sah zu Verton-Iror. Der Stabschef erwachte aus seiner Starre, musterte mich. In seinen Augen lag ein Glanz, wie ich ihn noch nie bei einem Topsider gesehen hatte.

»Feuer einstellen!«, befahl Verton-Iror, der sein ganzes Leben dem Despotat gedient hatte. »Sofort!«

Das Donnern der Geschütze erstarb augenblicklich. Das Sirren der Schirmgeneratoren steigerte sich zu einem schmerzhaften, gequälten Ton, als die ITAK'TYLAM die Gelegenheit nutzte, das Flaggschiff des Verbands unter konzentriertes Feuer zu nehmen. Dann brach es ab, als auch der Schlachtkreuzer das Feuer einstellte.

Du hattest Tirkassul beinahe so weit, flüsterte mein Gedankenbruder. Der Appell seines von den Toten wiederauferstandenen Reekha hat ihm den letzten Anstoß gegeben, den es noch gebraucht hat!

Überall im System folgten Naats und Topsider dem Aufruf der beiden Kommandanten. Die Kämpfe flauten ab, erstarben schließlich.

Über das Ortungsholo verfolgte ich, wie die ineinander verbissenen Gegner sich voneinander lösten. Anstelle der grellen Blitze des Geschützfeuers zeigte die Ortung jetzt die Glutherde von brennenden Wracks. Das Sterben war noch nicht zu Ende.

»Verton-Iror«, wandte ich mich an den Topsider, der eben den Mut aufgebracht hatte, sich von allem zu lösen, was sein Leben ausgemacht hatte. »Ich schlage vor, wir schleusen alle verfügbaren Beiboote aus, um Überlebende zu bergen.«

Der Topsider gab den Befehl.

Im nächsten Moment schlugen die Strukturtaster an.


7.

Sayoaard

VEAST'ARK



Der Sprung, der dich zum Ende bringt, gelingt.

Du kostest ihn aus. Vielleicht ist es dein letzter.

Eine Transition erlaubt es einem Raumschiff, sich von einem Punkt im vierdimensionalen Raum zu einem anderen zu begeben. Es nimmt Fahrt auf, idealerweise bis nahe an die Lichtgeschwindigkeit. Die Strukturfeldkonverter des Transitionstriebwerks reißen es in die fünfte Dimension, den Hyperraum. Der Hyperraum spuckt das Schiff, das er als Fremdkörper begreift, wieder aus, an einem anderen Punkt des vierdimensionalen Raums.

»In Nullzeit«, sagen die Arkoniden. Für sie ist es die Wahrheit. Sie fürchten die Transitionen, auch wenn sie es sich nicht eingestehen. Manchmal sterben Arkoniden beim Sprung. Sie werden verletzt oder verlieren den Verstand in der Zeit, die angeblich nicht existiert.

Du sehnst dich nach den Transitionen. Für dich vergeht eine kleine Ewigkeit mit jedem Sprung. Du findest dich in einer besseren Welt wieder. Einem Ort, an dem du kein Krüppel mehr bist, an dem du die Beschränkungen deines Körpers abstreifst.

Du keuchst, als die kleine Ewigkeit vorüber ist und du dich im Gefängnis deines Leibs wiederfindest.

Niemand bemerkt es. Auch nicht Stiqs Bahroff, dem wenig entgeht, was deinen Leib angeht. Bahroff ist stets auf der Suche nach einem neuen Ansatzpunkt, wie er dich quälen kann.

Die VEAST'ARK materialisiert am aktuellen Brennpunkt des Ehrgeizes, der da Teffron antreibt. Eine gelbe Sonne von mittlerer Größe, sieben Planeten, einer davon eine Sauerstoffwelt, geeignet für Arkoniden oder Naats. Ein System in der Art, wie es sie zu Abertausenden in der Galaxis gibt. Ein willkürlich gewählter Ort.

»Alle Funktionen innerhalb der Sollwerte«, meldet Arlena da Ortoba. Ihre Stimme ist gepresst. Sie ist in Gedanken auf Arkon, fragt sich, was aus ihrem Bruder wird.

»Ich hatte nichts anderes erwartet«, entgegnet Sergh da Teffron. »Die VEAST'ARK ist ein prächtiges Schiff, und ihre Kommandantin steht ihr in nichts nach.«

Da Ortoba gibt vor, sie habe die Hand des Regenten nicht gehört.

»Ortungsergebnisse?«, verlangt da Teffron.

»Laufen ein.«

Ein Holo entsteht. Es zeigt die Planeten und Monde des Systems in einem Maßstab, der den Eindruck erweckt, ein Einzelner könne sie mit seinen Händen umschließen. Die zweite Welt ist ein blaugrüner Ball. Sie heißt Gorr. Vor einigen Jahren hat man auf Arkon überlegt, den Gorrern zu helfen. Dann gelangte der Regent an die Macht. Er bestimmte, dass die Mittel des Imperiums in andere Kanäle zu fließen haben, in Kriegsschiffe wie die VEAST'ARK.

Überall im System sind Schiffe, überall Trümmer. Die meisten konzentrieren sich auf den vierten Planeten, Rayold. Eine Gifthölle, sowohl für Arkoniden wie für Topsider. Die Echsen haben in seiner Umlaufbahn ihre Festung errichtet, verteilt auf die Gesteinsbrocken, die Rayold umkreisen.

Rayold ist der größte Stützpunkt der Flotte des Despotats, das Objekt von da Teffrons Begierde.

Die Raumer der Topsider sind zahlreich, mehr als ein Dutzend. Viele Dutzend? Du kannst es nicht genau sagen. Zahlen entwinden sich deinem Verstand. Mehr als der Anzahl der Finger an deinen Händen kannst du dir niemals sicher sein. Es genügt immerhin, um die Schiffe des Imperiums zu zählen. Es sind vier. Drei in der Nähe Rayolds, ein weiteres steht etwas abseits. Es gelingt dir, die Namen der Schiffe auf einem Holo zu entziffern. ITAK'TYLAM, KATMAR, AL'EOLD und GHERWAN. Das Schiff deines Vaters ist nicht darunter.

Der Anblick behagt der Hand des Regenten nicht. »Was ist hier los? Wieso verfügen die Topsider noch über eine geschlossene Flotte?«, fragt er laut. »Wieso kämpfen diese elenden Naats nicht?«

Sergh da Teffron ist irritiert. Sein Plan war einfach, konnte nicht misslingen. Der Verband meines Vaters sollte die Festung sturmreif schießen, sich aufreiben. Dann würde die Hand des Regenten mit der VEAST'ARK auf den Plan treten und zertreten, was von den Topsidern noch übrig sein sollte. Sergh da Teffrons Ruf als Feldherr, bislang noch ungehört in Arkon, würde nicht mehr zu ignorieren sein. Und wäre Rayold erst gefallen, würde der Weg nach Topsid frei sein.

Die Heimatwelt der Echsen würde hilflos seinem Zorn ausgeliefert sein.

Doch etwas ist misslungen. Der Verband ist nicht vollständig aufgerieben. Die Topsider sind stärker als erwartet.

Sergh da Teffron ist wütend. Zorn erfasst ihn, sucht ein Ventil.

Dich.

Die Hand des Regenten gibt ihrem Gehilfen ein Zeichen. Stiqs Bahroff steuert deine Medoeinheit in die Zentralemitte. Er aktiviert die Fesselfelder, bringt dich in die passende Position der Unterwürfigkeit für seinen Herrn. Der Griff der unsichtbaren Energiefelder ist hart, lässt dich wimmern. Das warme Licht des Hyperraums, das in dir noch nachgewirkt hat, erlischt jäh.

Da Teffron baut sich vor dir auf. Er bemerkt nicht, dass er auf Zehenspitzen steht, um von oben auf dich herabzusehen. »Mir scheint, dein geliebter Vater ist nicht nur ein sentimentaler Schwachkopf, der sich einen Krüppel ans Bein bindet. Er ist auch ein Feigling. Wie gefällt dir das?«

Er glaubt zu wissen, wie er dich treffen kann. Bevor der Regent an die Macht gekommen war, haben die Arkoniden da Teffron abgeschoben. Er war Gouverneur auf Naat, der Welt, die wie eine Pestbeule den Anblick ihres Heimatsystems verschandelt. Wer sich mit Naats abgibt, befleckt sich. Ein Makel haftet demjenigen an, von dem sich weder er selbst noch seine Familie jemals wieder werden frei machen können.

Diese Schande wird da Teffron niemals vergessen. Das gesamte Universum wird dafür bezahlen.

»Ich habe dich etwas gefragt, Krüppel!« Da Teffron muss Bahroff kein Zeichen geben. Der Gehilfe weiß, was er zu tun hat. Die Fesselfelder packen dich, verbiegen deinen Oberkörper, bis deine Wirbelsäule unter der Spannung zu brechen droht.

»Dein Vater ist ein Feigling! Was sagst du dazu?«

Du stöhnst auf, als treffe dich seine Beleidigung. Da Teffron kennt die Naats, er weiß, dass es keinen schlimmeren Vorwurf als den der Feigheit gibt. Doch was bedeutet das schon für dich?

Arlena da Ortoba meldet: »Automatische Statusmeldung des Verbands läuft ein. Das Flaggschiff KEAT'ARK wurde beim Angriff auf Rayold I vernichtet. Reekha Novaal ist gefallen.«

Dein Vater ist tot. Du stöhnst auf. Du willst es nicht glauben. Es kann nicht sein! Dein Vater ist der stärkste Naat, der je gelebt hat. Und du hast es in dem Augenblick der Offenbarung anders gesehen. Die Freiheit sollte in diesem System auf deinen Vater warten, nicht der Tod.

»Sieh an, kein Feigling, sondern ein toter Held. Du hast Glück, Krüppel. Lebte dein Vater noch, hätte ich ihn mit deiner Hilfe an seinen Eid erinnern müssen ...«

Da Teffron wendet sich ab. »Wer hat das Kommando des Verbands übernommen?«, herrscht er die Kommandantin an.

»Tirkassul auf dem Schlachtkreuzer ITAK'TYLAM.«

Du hast den Namen nie gehört. Doch das heißt nichts. Zehntausende dienen im Verband, den dein Vater von Arkons Gnaden befehligt. Novaal hat dir nur von einem anderen Naat erzählt. Toreead. Ein einfacher Soldat, von dem er glaubt, dass Außergewöhnliches in ihm darauf wartet, entfesselt zu werden. Du glaubst, dass dein Vater recht hat. Es gibt Wesen, die außergewöhnlich sind. Doch nicht jedem von ihnen ist es vergönnt, sein Potenzial zu entfalten. Toreead wird zusammen mit deinem Vater und der übrigen Besatzung der KEAT'ARK gestorben sein.

»Weisen Sie diesen Tirkassul an, den Angriff unverzüglich wieder aufzunehmen!«, befiehlt da Teffron. Als Arlena da Ortoba sich anschickt, den Befehl weiterzugeben, lässt sich die Hand des Regenten herab, zu seinem Gehilfen zu flüstern: »Ich bin gespannt, ob er überlebt. Wenn ja, lasse ich ihn aburteilen. Diesen Tirkassul und seinen gesamten Haufen von Feiglingen. Sie hatten Befehl, Rayold um jeden Preis zu erobern!«

»Wir empfangen einen Hyperfunkspruch!«, ruft die Kommandantin laut. »Das topsidische Flaggschiff will Verbindung mit uns aufnehmen.«

»Ignorieren.« Da Teffrons Antwort kommt ohne Zögern. »Wir sind an einer Kapitulation nicht interessiert.«

»Es ...« Da Ortoba zögert. Die Drohung der Hand hat sie erschüttert, doch sie ist eine mutige Frau. »Es ist ... Der Mann, der Sie sprechen will, ist kein Topsider.«

»Keine Echse?« Da Teffrons Stimme trieft vor Spott. Er glaubt, seine Drohung gegen da Ortobas Familie hätte die Kommandantin das klare Denken gekostet. »Was sonst? Ein dressierter, sprechender Bekkar?«

»Ein Arkonide.«

Da Teffrons Mund klappt auf. Es dauert einige Sekunden, bis er es bemerkt. Seine Welt ist klein, kennt keine Nuancen. Ein Arkonide unter Topsidern ist für ihn undenkbar. Du bist anders. Dein Körper ist schwach, aber dein Geist kennt keine Grenzen. Doch auch du bist verwundert. Du straffst dich, reckst dich mit einer Anstrengung, die du für unmöglich gehalten hast, in Position, um das Geschehen zu verfolgen.

»Ein Arkonide? Dann zeigen Sie uns Ihr Wundertier, da Ortoba.« Da Teffron versucht vergeblich, seine Verunsicherung zu überspielen.

Ein Holo entsteht. Ein Arkonide, tatsächlich. Arlena da Ortobas Augen weiten sich, als sie ihn sieht. Sie ist beeindruckt. Der Mann ist kräftig, in seinen Zügen liegt die gelassene Stärke, nach der sich Sergh da Teffron bis an sein Lebensende verzehren wird, ohne sie je erlangen zu können. Dieser Mann ist im Frieden mit sich selbst. Und dieser Mann ist ... Du kannst die Worte nicht einmal in Gedanken aussprechen. Ein Ziehen macht sich in deinem Magen breit. Ganz gleich, was geschieht, erkennst du, dieser Mann muss leben.

»Ketaran da Gelam«, stellt sich der Mann vor. »Mit wem habe ich die Ehre?«

»Sergh da Teffron, die Hand des Regenten.« Da Teffron ist es gewohnt, dass spätestens bei der Erwähnung des Titels, den er sich selbst gegeben und mit grausamer Bedeutung erfüllt hat, Furcht in das Herz seines Gegenübers fährt.

Er wartet vergeblich.

»Ich danke Ihnen für Ihr Erscheinen, da Teffron. Doch wie Sie sehen, ist es nicht vonnöten. Der Konflikt ist beigelegt.«

»Das ist unmöglich!« Da Teffrons Stimme ist schrill. In Gedanken hat er sich den Sturmangriff der VEAST'ARK auf Rayold wohl oft ausgemalt. Die Aussicht, dass die Erfüllung seiner Sehnsucht ausfallen könne, ist ihm unerträglich. »Mit diesen widerlichen Echsen ist keine Verständigung denkbar. Arkon hat viel zu viele Jahre Langmut bewiesen. Es ist an der Zeit, mit ihnen in der einzigen Sprache zu sprechen, die sie verstehen: die der Macht.«

»Ich versichere Ihnen, eine Machtdemonstration ist unnötig.«

Neben Ketaran da Gelam erscheint ein zweites Holo. Stiqs Bahroff hat recherchiert. Er hat herausgefunden, um wen es sich bei Ketaran da Gelam handeln muss. Der Kommandant eines Schlachtschiffs, das vor einigen Monaten von den Topsidern gekapert wurde, hat denselben Namen getragen. Ebendiese Provokation hat den Regenten veranlasst, eine Strafexpedition gegen die Topsider zu befehlen.

Ketaran da Gelam muss von den Topsidern gefangen genommen worden sein. Deshalb befindet er sich jetzt auf einem ihrer Schiffe.

Es ist eine Erklärung, die mehr Fragen aufwirft, als sie beantwortet. Eine Erklärung, die falsch ist. Du spürst, dass dieser Mann mehr ist als ein einfacher Raumschiffskommandant.

»Sie sind ein Gefangener der Topsider, Ketaran da Gelam«, stellt da Teffron fest. »Die Echsen haben Sie einer Gehirnwäsche unterzogen. Ich bedaure Ihr Schicksal und versichere Ihnen, dass das Verbrechen, das man an Ihnen und Ihrer Mannschaft begangen hat, nicht ungesühnt bleiben wird.«

»Sie irren sich. Ich bin kein Gefangener. Ich kommandiere diesen Verband.«

Da Teffron unterdrückt ein Kichern. Er glaubt, die Bedrohung abgewendet zu haben. »Ein Arkonide, der eine topsidische Flotte anführt? Wieso, bei allen Sternengöttern, sollten die Echsen sich darauf einlassen?«

»Weil ich dem Despoten ein Angebot gemacht habe, dem er nicht widerstehen konnte. Und ich habe auch Ihnen ein Angebot zu machen.«

»Machen Sie es!«

»Nicht über Funk. Persönlich.«

»Wenn Sie glauben, ich würde mein Schiff verl...«

»Ich komme zur VEAST'ARK«, schneidet ihm Ketaran da Gelam das Wort ab. »Natürlich nur, wenn Sie es gestatten.«

Da Teffron spielt mit seinem Ring, während er überlegt. »Ich gestatte es«, sagt er schließlich und lächelt. »Sie werden sehen, meine Gastfreundschaft ist unvergleichlich.«


8.

Perry Rhodan

ITAK'TYLAM



Zwei Persönlichkeiten aus feindlichen Lagern, Hand in Hand, die zum Frieden aufriefen.

Naats und Topsider, die dem Appell Folge leisteten, die Waffen schweigen ließen.

Und nun: die Hand des Regenten. In das Tatlira-System gekommen, um den Sturm auf die Festung des Despotats zu vollenden.

»Etwas Unerhörtes wird geschehen!« Crests Worte hallten in Rhodans Gedanken nach. Er hat recht behalten, dachte er. Aber das ist nicht das Ende. Das ist erst der Anfang!

»Das ist unsere Chance!«, rief er. »Los!«

Erneut ergriff er Ras Tschubais Hand. Sie war schlaff und feucht. Der Teleporter hatte Angst.

»Einen Augenblick«, flüsterte der Teleporter. »Ich ... ich muss mich sammeln.«

Perry Rhodan wollte Blickkontakt zu dem Afrikaner aufnehmen, der längst zu einem seiner engsten Gefährten geworden war, doch Tschubai hatte die Augen bereits geschlossen. Der Teleporter horchte in sich hinein, versuchte die Angst zur Seite zu drängen und sich auf den Sprung zu konzentrieren, der sie in die Zentrale der ITAK'TYLAM bringen sollte.

Rhodan sah zu Toreead, in dessen Hand Tschubais Linke verschwand. Wie würde sich seine Hand anfühlen? War sie auch schweißnass? Kannten die Naats überhaupt Schweiß?

Perry Rhodan horchte in sich selbst hinein. Sein Puls schlug kräftig, aber gleichmäßig. Pure Entschlossenheit, hatten die Mediziner der NASA während der endlosen Untersuchungen, die sein Dasein als Astronaut bestimmt hatten, gewitzelt. Ein Mann ohne Furcht.

Rhodan hatte die Scherze seinerseits mit Scherzen abgetan, aber nach und nach hatte das Etikett an ihm gehaftet. Und er hatte es schließlich aufgegeben, als er nach dem eigentlich unmöglichen Totalausfall aller Systeme einen Prototyp des Interplanetary Shuttle zu Boden gebracht hatte. Dort hatte ihn ein neues Label erwartet: Sofortumschalter.

Seine Besonnenheit hatte das Shuttle und sein Leben gerettet, und wahrscheinlich war sie der Grund gewesen, weshalb ihn Flight Director Pounder später mit der STARDUST zum Mond geschickt hatte.

Doch Pounder hatte ebenso wie die NASA-Mediziner und die amerikanische Öffentlichkeit den eigentlichen Punkt übersehen: Es brauchte keinen Mut, ein abstürzendes Shuttle zu retten. Es war simpel: Man handelte oder man starb. Der Kontrahent waren die Kräfte der Natur und ein wenn auch komplexes technisches Gerät.

Mut brauchte man, um unberechenbaren Menschen entgegenzutreten. Oder Naats.

Ras Tschubais Griff wurde zu einer Klammer, dann löste er sich.

Übergangslos fand Rhodan sich an einem neuen Ort wieder. Ein Rund, über das sich eine Kuppel spannte. Die Zentrale der ITAK'TYLAM. Das Licht war grell, es war heiß. Es roch nach den Ausdünstungen fremder Körper. Stimmen verlasen Statusmeldungen, gaben Befehle weiter.

Sie verstummten augenblicklich. Dutzende von Kolossen wirbelten herum, rissen in der Bewegung die Strahler aus den Halftern und legten auf Rhodan und seine Gefährten an. In den Läufen glühte rotes Licht, zeigte an, dass die Waffen schussbereit waren. Doch es verblasste neben dem wütenden Glühen in den Augen der Naats.

Ras Tschubai wimmerte, wollte nach Rhodans Hand fassen, um wieder per Teleportation aus der Zentrale des Schlachtkreuzers zu fliehen. Rhodan verweigerte sie. Sie konnten sich nicht länger verstecken. Er dachte wieder an das Shuttle. Wie übergangslos alle Systeme ausgefallen waren, das Fluggerät taumelnd der Erde entgegengestürzt war. Er hatte überlebt, es abgefangen, weil es ihm gelungen war, seine gesamte Aufmerksamkeit auf die Aufgabe zu konzentrieren. Das hässliche Kreischen der Luft, die an dem Shuttle gerissen hatte, die dumpfen Schläge, mit denen die Hitzekacheln vom Rumpf abgeplatzt waren  er hatte sie nur am Rand wahrgenommen. Sie waren nicht wichtig gewesen. Wichtig war nur eines gewesen: seine Aufgabe.

Wie in diesem Augenblick.

»Feuerbefehl nicht autorisiert!«, donnerte eine Stimme durch die Zentrale.

Ein einzelner älterer Naat trat aus dem Kreis hervor, der sich um Rhodan, Tschubai und Toreead gebildet hatte. Tirkassul, der Kommandant der ITAK'TYLAM. »Toreead, was wollen Sie hier?«, herrschte er seinen Artgenossen an. »Sie sind ein Verräter. Sie sollten längst tot sein.«

»Sie hätten längst den Feuerbefehl geben sollen, Has'athor.« Toreead mochte Furcht kennen, seinen Verstand trübte sie nicht. Seine Entgegnung forderte Tirkassul heraus  und gleichzeitig schmeichelte sie ihm, indem Toreead ihn mit einem Titel ansprach, der weit über seinem eigentlichen Rang stand.

Der Nachfolger Novaals ignorierte die Schmeichelei. »Sie wollen mich herausfordern, Toreead?«

»Nicht ich. Er.«

Der Naat trat zur Seite. Eine Handvoll Schritte trennten jetzt Rhodan von Tirkassul. Drei funkelnde Augen musterten ihn abschätzig. Sie sahen auf ihn herunter. Der Koloss maß drei Meter.

Die Aufgabe, dachte Rhodan. Denk an deine Aufgabe!

»Dieses Menschlein?«, sagte Tirkassul. Seine Stimme war laut und kräftig, wollte nicht zu dem viel zu kleinen, lippenlosen Mund passen.

»Der Mensch Perry Rhodan. Ich fordere Sie heraus, Tirkassul!« Rhodan brüllte die Antwort, so laut er konnte, doch seine eigene Stimme erschien ihm dünn. Wie die eines Zwerges. Was er, verglichen mit dem riesigen Naat, auch war.

Du musst ihn packen! Er ist ein Naat. Er achtet nur Stärke.

»Das ist lächerlich! Sieh dich an, du Wicht! Wie willst du dich mit mir messen?«

Tirkassul schrie seine Worte so laut, dass Rhodan versucht war, die Hände auf die Ohren zu pressen. War es Entrüstung? Oder war da Unsicherheit, die die Lautstärke des Naats anschwellen ließ? Tirkassul stand unter Druck. Mehrere Schiffe des Verbands waren bereits zerstört, Tausende Naats gefallen. Darunter, so hatte er bis vor wenigen Minuten geglaubt, auch sein Anführer Novaal. Die Festung der Topsider hielt stand. Ein letzter Ansturm würde ihn selbst und seine übrigen Soldaten das Leben kosten. Sie würden sterben, wie es ihnen bestimmt war.

Doch die Bestimmung der Naats war ins Wanken geraten. Die Topsider hatten Verstärkung erhalten  angeführt von einem Arkoniden, der Tirkassul aufgefordert hatte, das Feuer einzustellen. Und Reekha Novaal hatte die Zerstörung seines Schlachtschiffs überlebt  und forderte zusammen mit dem Kommandanten der Topsider alle Soldaten im Tatlira-System, ungeachtet, welcher Seite sie angehörten, zum Waffenstillstand auf. Und jetzt war die Hand des Regenten, Sergh da Teffron, auf den Plan getreten  und verlangte von Tirkassul , den Kampf wieder aufzunehmen.

Er weiß nicht mehr, an was und wem er glauben soll, sagte sich Rhodan. Er ist schwach. Du musst stark sein. Er wird sich dem Starken beugen.

»Sie haben Angst, Tirkassul?«, fragte er.

»Du weißt nicht, wovon du sprichst, Mensch! Aber ich werde es dir zeigen!«

Als hätte er ihnen ein Zeichen gegeben, senkten die Naats die Waffen und bildeten einen Kreis. Toreead und Tschubai standen an seiner Peripherie, aber niemand machte Anstalten, sie anzugreifen oder gefangen zu nehmen. Sie waren zu unbedeutenden Nebenfiguren geworden  und würden sterben, nachdem Rhodan gestorben war.

Tirkassul sicherte seine Waffe und gab sie einem Naat. Sein lippenloser Mund öffnete und schloss sich lautlos. Rhodan mutete es an, als gehe der Naat in Gedanken durch eine rituelle Formel.

Rhodan straffte sich, versuchte, sich groß zu machen. »Sie begehen einen unverzeihlichen Fehler, Tirkassul!«, rief er. »Dieser Kampf ist unnötig!«

»Sei still, Mensch!«, wies der Naat ihn zurecht. »Das ist kein Kampf. Aber offenbar verstehst du nichts von einem ehrenvollen Tod.« Tirkassul sank auf alle viere. Es ließ ihn kleiner erscheinen, weniger gefährlich. Doch der Eindruck täuschte. Der riesige Naat, der einen Menschen jederzeit mit bloßen Händen in Stücke reißen konnte, gewann auf diese Weise an Wendigkeit.

»Ehrenvoll wie in ›Es ist süß und ehrenvoll, für das Vaterland zu sterben‹? Wo ich herkomme, erzählt man das den Soldaten. Es ist eine Lüge!«

Tirkassul stieß eine Art Grunzen aus.

Getroffen!, dachte Rhodan.

»Ich bitte Sie inständig, Tirkassul, denken Sie nach! Ich sollte längst tot sein, aber ich lebe. Meine Gefährten sollten längst tot sein, aber sie sind es nicht. Haben Sie sich nicht gefragt, wie das möglich ist?«

Der Naat atmete abrupt aus. Die mit Gewalt aus seiner Lunge gestoßene Luft verursachte einen scharfen Knall wie einen Peitschenschlag.

Tirkassul stieß sich ab, rannte auf Rhodan zu. Rhodan zwang sich, an Ort und Stelle zu verharren. Im letzten Augenblick, viel zu spät für den Naat, um den schweren Körper noch herumzuwerfen, sprang er zur Seite. Rhodan spürte den Luftzug, roch den scharfen Körpergeruch des Naats. Er kam auf, nahm aus dem Augenwinkel wahr, wie Tirkassul ungebremst in den Ring der Naats rammte und aufgefangen wurde.

Tirkassul muss seine Wut in Taten umsetzen, er ist ein Naat. Er hat begonnen nachzudenken! Rhodan sprintete an das andere Ende der Zentrale. »Novaal wollte nicht, dass wir Menschen sterben!«, rief er. »Es war Ihr Kommandeur, der uns Toreead geschickt hat!«

Tirkassul wandte sich langsam um. Es war ein Zeichen. Du kannst mir nicht entkommen, Menschlein! »Toreead ist ein Verräter«, sagte er. »Er wird sterben. Einen traurigen Tod ohne Ehre.«

»Toreead hat sein Leben riskiert, um die Leben anderer zu retten! Wie sollte man mehr Ehre anhäufen können?«

Tirkassul stieß sich ab. Rhodan ließ den Koloss auf sich zurasen, sprang nach links. Ein stechender Schmerz fuhr in seinen Oberarm. Tirkassul hatte den langen Arm nach ihm ausgestreckt, ihn mit einem Finger gestreift. Rhodan rannte geduckt entlang der Wand aus Leibern, die den Kampfplatz begrenzten. Keuchend hielt er an, tastete mit der anderen Hand über den Arm. Eine Prellung. Harmlos, aber ein Vorzeichen. Er würde Tirkassul nicht lange hinhalten können. Der Naat hatte sein Leben lang gekämpft, er war stark und geschickt.

Bleib an ihm dran! Du musst seine Wut weiter anheizen! Bis ...

»Toreead ist dem Befehl Novaals gefolgt«, rief er. »Wieso folgen Sie dem Befehl des Reekha nicht?«

»Er hat mir keinen Befehl erteilt!«

»Das hat er! Sie haben ihn gehört, über Hyperfunk. Reekha Novaal hat den unmissverständlichen Befehl erteilt, das Feuer einzustellen. Er will, dass das Töten ein Ende hat!«

Tirkassul stampfte wütend auf. »Novaal hat seine Ehre verloren! Die Echsen haben seinen Willen gebrochen. Sie benutzen ihn!«

Er redet mit dir! Weiter!

»Nein!« Rhodan brüllte, so laut er konnte. »Novaal hat verstanden. Die Lüge! In diesem Kampf gibt es keine Ehre zu finden! Die Topsider sind nicht die Feinde der Naats!«

»Die Echsen maßen sich an! Sie bedrohen das Imperium!«

»Das mag sein. Aber es ist nicht Ihr Imperium!«

Tirkassul, der auf alle viere gegangen war, um Rhodan zu erledigen, erstarrte. »Sie ... wir ...«

Gleich hast du ihn!

»Das Große Imperium gehört den Arkoniden! Und die Arkoniden benutzen Sie und Ihre Soldaten! Nicht die Topsider haben Ihre Kameraden getötet, sondern die Arkoniden. Derselbe Sergh da Teffron, der Sie erneut in die Schlacht treiben will, hat den Angriff auf die Festung Rayold befohlen. Obwohl er wissen musste, dass Ihr Verband sich gegen die Übermacht der Topsider aufreiben würde. Sergh da Teffron hat Sie in den Tod geschickt!«

»Es ist die Bestimmung des Soldaten, zu sterben.«

Tirkassul sagte es laut, aber seiner Stimme fehlte die Überzeugung. Er weiß nicht mehr weiter!

»Es ist die Bestimmung des Soldaten, zu denken! Sich zu fragen, wofür er kämpft! Sich zu fragen, ob er überhaupt kämpfen soll!« Rhodan holte tief Luft, machte einen Schritt auf den Koloss zu. »Ich frage Sie, Tirkassul, lohnt es sich, für Arkon zu kämpfen? Was hat Arkon für Sie getan? Für Sie selbst, Ihre Kameraden, alle Naats?«

»Seien Sie still!«

Du hast ihn!

Er machte einen weiteren Schritt auf den Koloss zu, baute sich vor ihm auf. »Wann hat es ein Arkonide je gewagt, sich einem Naat in einem Duell zu stellen? Wann hat ein Arkonide Ihnen jemals den Respekt erwiesen, der Ihnen zusteht?«

»Hören Sie auf! Sie verstehen nicht!«

Weiter!

»Ich verstehe gut. Zu gut. Sie und Ihre Soldaten sind so gut wie tot, Tirkassul! Erfüllen Sie Sergh da Teffrons Befehl und greifen die Festung erneut an, reiben Sie sich auf. Da Teffron wird keinen Finger rühren, um auch nur einen einzigen Naat zu retten. Das wissen Sie. Sie werden sterben, einen sinnlosen Tod. Ohne Ehre. Aber verweigern Sie den Befehl, wird da Teffron Sie hinrichten lassen. Sie, Tirkassul, und jeden einzelnen Ihrer Soldaten.«

Der Naat erbebte. Sein Atem ging hart, keuchend. Tirkassul war klug. Er wusste, dass Rhodan die Wahrheit sagte. Die Naats waren verloren.

»Das Große Imperium ist riesig«, fuhr Rhodan fort. »Ein Ort der unbegrenzten Möglichkeiten. Eigentlich. Aber für Sie und Ihre Soldaten gibt es dort keinen Platz mehr.«

Rhodan setzte sich in Bewegung, blieb unmittelbar vor dem Naat stehen. Tirkassul musste nur mit einem seiner muskulösen Arme ausholen, um ihn zu töten.

Stärke! Naats achten Stärke!

»Ich kenne einen Ort«, sagte Rhodan, »an dem Sie leben können. In Ehre und Freiheit, unbehelligt vom Imperium.«

Tirkassul hob den Kopf. Hoffnung? »Wie können wir an diesen Ort gelangen?«

»So, wie es einem Naat entspricht«, antwortete Rhodan. »Indem Sie sich ihn erkämpfen.«


9.

Atlan da Gonozal

Zwischen den Welten



Die GAHLON-GEDT blieb hinter uns zurück.

Ein Flimmern lag über dem Rumpf, verlieh dem Schiff etwas Unwirkliches. Es verwehrte dem Auge, die zahllosen Antennen und Aggregate zu erkennen, die Schründe, die kosmische Partikel in den Stahl getrieben hatten.

Das Flimmern rührte vom Schutzschirm des Schiffs her. Verton-Iror hatte ihn auf minimale Leistung heruntergefahren, sodass er sich wie eine zweite, durchsichtige Haut um den Rumpf schmiegte  und im Fall eines Feuerüberfalls der VEAST'ARK im Bruchteil einer Sekunde zu voller Stärke hochgefahren werden konnte.

Der Topsider traute der Hand des Regenten nicht.

Zu Recht.

Ich wandte mich Eric Manoli zu. Der Mensch war mit einer Geschicklichkeit, die ich ihm nicht zugetraut hätte, auf den Sitz des Jägers neben mir geklettert und kauerte jetzt in einer Mischung aus Schneidersitz und unmöglicher Yoga-Stellung in der Vorrichtung, die für aufrecht gehende Echsen mit kräftigen Schwänzen gedacht war.

Manoli blieb ein Rätsel. Sein auffallendstes Merkmal war seine Unauffälligkeit. Auf der Erde hätte ich ihm wohl keinen zweiten Blick gegönnt, hätte ihn als einen gewissenhaften Familienvater abgetan, der leidlich nach den Seinen und sich selbst sah und selten, wenn überhaupt, über den Tellerrand seiner kleinen, unbedeutenden Existenz schaute. Doch der Schein trog. Manoli hatte keine Familie. Zwei Leidenschaften hatten seine Existenz geprägt: die Heilkunst und die Raumfahrt. Beide zusammengenommen hatten wenig Raum für andere Dinge gelassen.

Was mochte in diesem Moment in ihm vorgehen?

Die Menschen hatten seit jeher geträumt. Das machte sie aus. Das war die eigentliche Quelle meiner Bewunderung, die ich für sie hegte. Die Steinzeitmenschen, die vor zehntausend Jahren die Erde bevölkert hatten, hatten ihre Träume an die Wände von Höhlen gemalt. Sie waren primitiv gewesen, simpel  wie es ihre Existenz gewesen war. Spätere Generationen hatten größere Träume gewagt, hatten schließlich damit begonnen, sie niederzuschreiben. Träume von Reisen in ferne Länder, schließlich ferne Welten. Mein geschätzter Kontrahent Cyrano de Bergerac hatte eine Geschichte ersonnen, in der in Flaschen eingefangener Tau den Helden zum Mond trug. Dann, vor einem Jahrhundert etwa, hatten die Träume der Menschen Substanz angenommen. Das Zeitalter der Maschinen hatte ihnen ein neues Vehikel gegeben. Raumschiffe trugen die Menschen in ihren Träumen nun zu den Sternen. Sie malten sich das Leben aus, das zwischen den Sternen wimmelte, die fremden Kulturen.

Es blieben Träume!, meldete sich mein Gedankenbruder zu Wort. Ohne Substanz! Die Menschen haben es nicht einmal vermocht, über die Bahn des Erdmondes hinaus vorzustoßen!

Und wennschon?, entgegnete ich. Es war der erste Schritt. Und er hat offenbar genügt ...

Ich spürte ein gewisses Vergnügen, als ich dem Extrasinn den Verweis erteilte. Mein Gedankenbruder beanspruchte für sich, die Stimme der Vernunft zu sein. Ein Anspruch, dem er nicht ganz gerecht wurde. Träume zum Beispiel waren ihm unheimlich. Der Extrasinn träumte nicht. Und die Tatsache, dass es einen Bereich gab, der Teil meiner selbst, aber ihm nicht zugänglich war, behagte ihm nicht.

Trotz meiner Entgegnung hatte mein Gedankenbruder natürlich recht. Die Menschen waren noch immer unendlich weit entfernt davon gewesen, eine raumfahrende Zivilisation zu gründen.

Die GAHLON-GEDT wurde zunehmend kleiner, als der autonom operierende Jäger beschleunigte. Nicht gerade das ideale Fahrzeug für einen Besuch, der Frieden bringen sollte, aber Verton-Iror hatte darauf bestanden. Ich hatte nachgegeben. Ich verlangte von dem Stabschef Dinge, die seinen Horizont sprengten. Es war klug, ihm Gesten wie diesen Nadelstich gegen Sergh da Teffron zu erlauben. Und ich musste zugeben, dass mir die Vorstellung gefiel, wie der arrogante Helfer des Regenten sich den Kopf darüber zerbrach, wieso wir mit einem bewaffneten Fahrzeug erschienen.

Manoli kniff die Lider zusammen, versuchte das Schiff auch dann noch im Auge zu behalten, als es zu einem winzigen Lichtpunkt unter Millionen geworden war. Er hatte die Kleidung gewechselt, trug ein reich verziertes Hemd mit einem steifen Stehkragen. Überzogen und unpassend für den schlichten Mann, fand ich, aber für Manoli galt dasselbe wie für Verton-Iror. Ich verlangte viel von ihm. Ich musste ihm Freiraum lassen.

Was ging wohl in dem Menschen vor? Seine Träume waren wahr geworden. Er reiste zwischen den Sternen, traf fremde Intelligenzen.

Er ist überfordert!, flüsterte mein Gedankenbruder. Der mentale Sprung ist zu groß für ihn. Er kann ihn nicht leisten.

Manoli schwang herum und sagte: »Was wir hier tun, ist heller Wahnsinn. Das ist Ihnen klar, nicht?«

Ich konnte nicht anders: Ich lachte prustend.

Es war zu viel. Mein Gedankenbruder und ich zerbrachen uns den Kopf darüber, dass das Weltbild dieses Menschen und damit sein seelisches Gleichgewicht in Trümmern liegen musste  und derselbe Mensch stellte eine Analyse von einer Nüchternheit und Direktheit, die meinen Extrasinn vor Neid erblassen lassen musste.

»Was gibt es da zu lachen? Haben Sie den Verstand verloren?« Manolis Wangen waren rot angelaufen. Er konnte nichts von dem inneren Dialog ahnen, den ich führte.

»Verzeihen Sie mir. Bitte! Ich wollte Sie nicht beleidigen. Es ist nur ... Sie kennen sich mit halsbrecherischen Wagnissen ja aus, Doktor Manoli.«

»Was meinen Sie damit?«

»Denken Sie daran, wie Sie an meine Seite gekommen sind. In einem fremden System durch einen Transmitter zu gehen. Einem Gerät, von dem Sie nichts wussten. Weder seine Herkunft noch seine Funktionsweise, noch wohin Sie der Transmitter bringen würde. Und das allein, nur mit einem Kampfanzug ausgerüstet. Das ist ...« Ich ließ das Wort Wahnsinn aus, als ich erkannte, wie sich Wut in ihm regte. »Sie sollten tot sein!«

»Wie Sie sehen, erfreue ich mich zufriedenstellender Gesundheit.«

»Was ich zunehmend zu schätzen weiß, das versichere ich Ihnen. Aber lassen Sie sich von mir einen guten Rat geben, Doktor: Machen Sie so etwas nie wieder.«

»Wieso?«

Ich hatte seinen Trotz geweckt. Diese Menschen waren so einfach. Es genügte, ein Verbot auch nur anzudeuten, und schon war es um sie geschehen. Sie wehrten sich. Ich bewunderte sie für diese Gabe. Nur wer sich wehrte, lebte.

Als ich schwieg, fuhr er fort: »Die Transmitter sind doch die Tore zur Welt des Ewigen Lebens, nicht wahr?«

»In gewisser Weise ja. Aber nicht zwangsläufig. Sie haben ja erlebt, wohin es führen kann ...« Manoli hatte sich in einem Gegengerät auf Topsid wiedergefunden. Ohne mein unauffälliges Eingreifen hätte ihn der Despot so lange verhören lassen, bis er den Geist aufgab. Oder er hätte Manoli, hätte dieser die Verhöre überlebt, in seine Sammlung von Arkoniden aufgenommen.

»Das habe ich«, stimmte der Arzt zu. »Aber ich weiß, dass es verrückt klingt: Ich würde es wieder tun.«

»Sie würden sterben. Sie hatten unverschämtes Glück.«

»Möglich. Aber wir müssen alle irgendwann sterben. Und Perry und Reg sind meine Kameraden. Ich kann sie nicht im Stich lassen. Auch wenn es mich das Leben kostet. Verstehen Sie?«

Ich verstand ihn nur zu gut. Ich hätte alles gegeben, um Hadhiin zu retten. Doch der Zorn meines Vaters war übermächtig gewesen. Ich dachte an Tarts, meinen alten Lehrmeister Tarts, der im Kampf um Atlantis das Leben gelassen hatte. Ich hätte auf der Stelle auf die Unsterblichkeit verzichtet, hätte es ihn wieder zum Leben erweckt ...

Aber das sagte ich ihm nicht. Stattdessen entgegnete ich: »Nein. Das müssen Sie mir erklären. Was ist so besonders an Ihren Kameraden?«

»Besonders?« Manoli schwieg einen Moment. »Reg ist der raubeinigste, mitfühlendste, witzigste und zäheste Kerl, den ich je getroffen habe. Er gibt nie auf. Und Perry ...«, er überlegte, »... Perry hat etwas, das ich noch bei keinem anderen Menschen erlebt habe. Eine Art inneren Kompass. Egal, vor welchen Schwierigkeiten er steht, er findet immer die richtige Antwort. Die moralisch richtige. Ohne ihn wäre ich tatsächlich tot, zusammen mit Reg und Clark auf dem Mond erstickt ...« Manoli sinnierte einen Augenblick, dann schüttelte er in einer sanften Bewegung den Kopf, als wolle er sich selbst korrigieren. »Aber darum geht es eigentlich gar nicht.«

»Sondern?«

»Kameraden werden zu Kameraden durch das, was sie miteinander durchgestanden haben. Dadurch, dass sie füreinander eingestanden sind und immer füreinander einstehen werden. Jeder kann ein Kamerad werden.«

»Sogar wir beide? Ich meine, für den Fall, dass wir das hier überleben.« Ich deutete in Flugrichtung. Dort schälte sich der mächtige, von zahlreichen Scheinwerfern erleuchtete Rumpf der VEAST'ARK aus der Schwärze des Alls.

»Mal sehen.« Manoli grinste. Aber die Geste war gezwungen, diente dazu, seine Furcht im Zaum zu halten.

»Was haben Sie mit Ihren Kameraden durchgemacht?«, fragte ich, um ihn abzulenken.

»Oh, komplett verrückten Mist.« Aus seinem gezwungenen Grinsen wurde ein versonnenes. »Man nannte uns Astronauten. Wir waren Männer, die sich mehrmals im Jahr, an die Spitze einer überdimensionierten Feuerwerksrakete geschnallt, ins All haben schießen ließen.«

»Davon habe ich gehört«, log ich.

»Sie hätten uns ausgelacht, hätten Sie es gesehen.«

»Das bezweifle ich«, antwortete ich wahrheitsgemäß. »Ich bewundere Ihren Mut.«

»Ach was!« Manoli machte eine wegwerfende Handbewegung. »Pounder, der alte Knochen, hat uns in Nevada Fields herumgescheucht. Das kann jeder. Echter Mut war, ihm die Meinung zu sagen. Reg hat das ab und zu gemacht. Aber nicht bei unserem letzten Start. Pounder hat uns zum Mond geschossen. Mit der STARDUST, die ein besserer Prototyp war, auf einer Trägerrakete mit der unangenehmen Neigung, sich kurz nach dem Start in einen Feuerball zu verwandeln.«

»Offensichtlich hat sie es in diesem Fall nicht getan. Wieso der Mond?«

»Wegen Leuten wie Ihnen. Arkoniden. Sie waren mit ihrem Raumschiff auf der erdabgewandten Seite des Mondes gestrandet und wollten nicht gestört werden. Sie holten die STARDUST runter, Perry bekam gerade noch eine Bruchlandung hin. Ohne Perry wären wir alle elend erstickt. Er ist mit Reg zu dem Arkonidenschiff aufgebrochen und hat so lange an ihre Tür geklopft, bis man ihnen aufgemacht hat.«

Deine Artgenossen haben den Trotz der Menschen geweckt, warf mein Gedankenbruder ein. Das war ein Fehler!

»Diese Arkoniden«, fuhr Manoli fort, »waren nicht wie Sie. Sie hielten uns für bessere Tiere. Aber wir haben ihnen gezeigt, was wir können. Wir Menschen waren es, die Crest das Leben retteten, die Krankheit heilten, an der die arkonidischen Ärzte gescheitert waren!«

Es war eine Behauptung, die mir wenig wahrscheinlich erschien. Doch es war Manoli anzusehen, wie stolz sie ihn machte. Ich widersprach nicht.

»Crest lebte. Und ...« Der Arzt senkte die Stimme. »Und ich bin kein Freund von Großspurigkeit und Übertreibungen. Aber es stand schlecht um die Menschheit, als wir die Arkoniden trafen. Wir waren auf keinem guten Weg. Jetzt aber ... Unsere Möglichkeiten sind so unendlich wie das Universum!«

Manoli hatte sich unwillkürlich gestrafft. Er hatte recht, der Menschheit standen Möglichkeiten offen wie noch nie zuvor in ihrer Geschichte. Sie schickte sich an, die große kosmische Bühne zu betreten. Aber die Menschen konnten nicht ahnen, welche Gefahren das mit sich brachte. Die Erde mochte sich in ein Paradies verwandeln  oder in eine Wolke von Trümmern, die um die Sonne kreisten. Ein einziger arkonidischer Schlachtraumer reichte vollkommen, um ihr Schicksal zu besiegeln.

Die VEAST'ARK war jetzt nahe genug, um die Aufbauten an ihrem Rumpf zu erkennen. Das Schiff hatte die Geschütztürme ausgefahren. Wenn es Sergh da Teffron gefiel, genügte eine Geste, und ein Energiestrahl würde den Jäger, Manoli und mich in eine glühende Plasmawolke verwandeln. Schneller, als meine Sinne es würden registrieren können. Ich würde nicht bemerken, dass ich starb.

Eine Art der Unsterblichkeit, die wenig erstrebenswert ist!, warf mein Gedankenbruder ein.

»Crest und Thora waren auf der Suche nach der Welt des Ewigen Lebens.« Manoli drehte den Sitz so, dass er zwischen ihm und dem Schlachtschiff lag. Der Mensch spürte die Bedrohung, die von der VEAST'ARK ausging. »Sie haben dem Despoten gesagt, Sie würden den Weg zu dieser Welt kennen.«

»Ja. Ich benötigte einen Köder, dem Megh-Takarr nicht widerstehen konnte. Er war der Despot. Er glaubte, alles erreicht zu haben, was ein Topsider erreichen kann. Aber es war vergänglich ...«

»Und das konnte sein Ego nicht ertragen. Also warf er alles weg und ging ins Ungewisse.« Manoli schüttelte den Kopf. »Wird er die Unsterblichkeit finden?«

»Ich bezweifle es.«

»Was ist mit Perry und Reg und meinen übrigen Kameraden? Sie haben sich auf die Suche nach der Welt des Ewigen Lebens gemacht. Sie müssen doch wissen, was aus ihnen geworden ist!«

»Es tut mir leid. Ich weiß es nicht.« Ich sagte die Wahrheit. Mit beiden Sätzen. Ich mochte die Menschen. Ich mochte diesen unscheinbaren Mann mit dem trockenen Humor und der Bescheidenheit, die wahre Größe auszeichnete. Und ich wünschte, ich hätte ihm helfen können.

Manoli schwieg. Er musste meine Antwort verarbeiten. Das Bugtriebwerk des Jägers erwachte zum Leben, zehrte unsere Fahrt auf. Sein Glühen verlieh dem Schlachtschiff einen goldenen Schein. Das Triebwerk setzte aus. Einige Sekunden trieben wir in perfekter Stille im All, dann ging ein Ruck durch den Jäger. Eine unsichtbare Faust, ein Traktorstrahl der VEAST'ARK, packte uns und zog uns dem Schlachtschiff entgegen.

Manoli räusperte sich. »Sie wissen, ich bin Arzt. Und als solcher habe ich einen Eid geleistet, das Leben um jeden Preis zu schützen, ungeachtet der Umstände, ungeachtet der Tatsache, dass es mir in den Fäusten jucken mag, meinem Gegenüber eines in die Visage zu geben, anstatt ihn zu verbinden ... Ich bitte Sie also um Diskretion. Was ich gleich sagen werde, habe ich niemals gesagt.« Er zwang den Blick weg von dem Schlachtschiff, das jetzt so nahe war, dass es beinahe unser gesamtes Sichtfeld einnahm. »Wir haben eine ganze Flotte, neunundvierzig Schiffe. Wieso blasen wir dieses Ding hier samt dieser schmierigen Vogelscheuche da Teffron nicht in Stücke?«

»Ich gebe zu, der Gedanke ist verführerisch«, antwortete ich. »Aber gefährlich. Haben Sie sich auf der GAHLON-GEDT die Orterdaten angesehen?«

»Ja. Aber ehrlich gesagt haben sie mir nicht viel gesagt. Ich bin Arzt, ich beschäftige mich mit solchen Dingen normalerweise nicht.«

»Die VEAST'ARK ist größer als ein gewöhnliches Schlachtschiff. In irdischen Maßen achthundertfünfzig statt achthundert Meter Durchmesser. Am Ringwulst kommt sie auf beinahe tausend.«

»Größe ist nicht alles.« Manoli zuckte die Achseln. »Das weiß auf der Erde jedes Kind.«

Ich lachte über seinen milden Scherz. »Das ist richtig. Doch ein Wert stach heraus. Die VEAST'ARK hatte ihren Schirm auf maximale Leistung gefahren. Und dieser Maximalwert lag etwa zwanzig Prozent über dem, was der Schirm eines gewöhnlichen imperialen Schlachtschiffs erbringt. Ich gehe davon aus, dass es sich bei diesem Raumer um eine Neuentwicklung handelt.«

»Das klingt nicht gut.« Manoli kniff die Lider zusammen, beäugte das Ungetüm aus Arkonstahl, dem wir entgegenflogen, mit offensichtlichem Widerwillen. »Aber es ist immer noch ein Schiff. Wir haben eine Flotte. Ich weiß, dass die topsidischen Schiffe den arkonidischen nicht das Wasser reichen können. Aber wie heißt es auf der Erde so schön? ›Viele Hunde sind des Hasen Tod.‹«

»Diese Weisheit ist mir vertraut. Die VEAST'ARK könnte einem geballten Angriff nicht standhalten. Aber wir dürfen Sergh da Teffron nicht unterschätzen. Ein Mann steigt nicht ohne Grund zur Hand des Regenten auf. Er ist klug und misstrauisch. Er wird mit einem Feuerschlag rechnen.«

Eine rechteckige, von kaltem Weiß erleuchtete Öffnung bildete sich im Ringwulst des Schlachtschiffs. Der Traktorstrahl zog unser Boot darauf zu.

»Was, wenn die VEAST'ARK einem Angriff entkäme? Oder wenn sie ihm nur für kurze Zeit standhalten würde, sagen wir, einige Minuten? Da Teffron hätte mehr als genug Gelegenheit, einen Notruf abzusetzen. Innerhalb kürzester Zeit wäre Verstärkung zur Stelle, der wir nichts entgegenzusetzen hätten. Nein, unsere einzige Chance ist es, da Teffron zu überlisten, wie wir es mit dem Despoten getan haben.«

»Ah ja.« Manoli wandte demonstrativ den Kopf. »Haben Sie zufällig heimlich einen Transmitter in das Boot schaffen lassen?«

»Nein. Aber das wird auch nicht nötig sein. Da Teffron wird uns Zugang zum Regenten verschaffen  ob er es will oder nicht.« Ich hob die Hände, griff die Kette, die um meinen Nacken hing, und hob sie über den Kopf. Einen Augenblick lag der Aktivator bloß.

»Was tun Sie da eigentlich?« Manolis Augen weiteten sich. »Was ist das für ein merkwürdiges ... merkwürdiges Schmuckstück?«

»Ein sogenannter Zellaktivator«, entgegnete ich. »Er verhindert die Zellalterung. Damit ...«

»... sind Sie unsterblich?«, schnitt mir Manoli das Wort ab.

»Zumindest potenziell. Dank dieses Geräts blicke ich auf eine Zeitspanne des Lebens zurück, die das Mehrfache dessen beträgt, was einem gewöhnlichen Arkoniden vergönnt ist. Und ich hoffe, noch viele weitere Leben zu leben.«

Manoli blinzelte, drehte den Kopf rasch von einer Seite auf die andere und zurück. Als traue er seinen Augen und Ohren nicht.

»Wollen Sie ihn berühren?«

Der Mensch nickte. Er formte mit beiden Händen eine Schale. Ich legte den Aktivator hinein. Manolis Augen weiteten sich, als er die Impulse des Aktivators spürte. Sein Kopf ruckte hoch, er schnappte nach Luft. Zögerlich streckte er die Hände aus. Ich nahm den Aktivator zurück.

»Es ist ... ist ...« Manoli rang um Worte. »Ich ... « Er hustete. »Das ewige Leben ... Haben Sie keine Angst, dass man es Ihnen nimmt?«

»Ebenso große wie berechtigte.« Ich fasste die Verschlüsse, mit denen die Kette an dem Gerät befestigt war. Sie lösten sich mühelos aus den Einbuchtungen. Früher waren sie von scharfen Kanten gesäumt gewesen. Ich hatte sie abgeschliffen in der langen Nacht, bevor man den Gefangenen, den man für einen hethitischen General hielt, dem Pharao hatte vorführen wollen.

»Was haben Sie vor? Wollen Sie ihn an Bord dieses Jägers verstecken?«

»Nein.« Ich nahm das eiförmige Gehäuse in den Mund, warf den Kopf in den Nacken und verschluckte es. Ein brennender Schmerz, der zum Magen wanderte, markierte seinen Weg die Speiseröhre hinab.

»Was machen Sie da?« Manoli war aufgesprungen. »Sie werden sterben!«

»Das hoffe ich nicht«, brachte ich hervor. Das Brennen in meiner Speiseröhre war unerträglich. Ich schwankte, hielt mich an der Hand fest, die Manoli mir hinhielt. Mit der freien Hand entblößte ich meinen mit Schnitten und Narben übersäten Bauch. »Wie Sie sehen, habe ich noch immer rechtzeitig einen Bauchaufschneider wie Sie gefunden ...«


10.

Sayoaard

VEAST'ARK



Dieser Mann darf nicht sterben. Du weißt es.

»Da Gelam!«

Sergh da Teffron wirft die Hände in die Höhe, eilt auf den topsidischen Jäger zu, der im Hangar zur Ruhe gekommen ist. Er hat sich umgezogen. Seine Uniform ist von einem Weiß, so rein und glänzend, dass es dir in den Augen schmerzt. Über die Schultern hat er ein Cape gelegt, das in den Farben des Regenbogens strahlt.

Die Insignien der Macht. Da Teffron glaubt sie anlegen zu müssen, um die Würde des Imperiums zu verkörpern. In Wahrheit trägt er sie immer dann, wenn er spürt, dass er zu klein ist für den Anspruch, den er erhebt.

Bahroff folgt seinem Herrn, zieht deine Medoeinheit hinterher. Er ist aufgeregt. Bahroff kennt seinen Herrn. Er spürt, dass bald Blut fließen wird.

»Es ist mir eine Ehre, Ketaran da Gelam, Sie an Bord meines bescheidenen Schiffes begrüßen zu dürfen!«

Da Teffron hält da Gelam die Hand mit dem Ring hin. Sein Gegenüber schüttelt sie ohne Zögern. Weiß da Gelam nicht, wie gefährlich der ist? Oder kennt er keine Furcht?

»Ich danke Ihnen für Ihre Güte«, sagt da Gelam, lässt die Hand los.

Da Teffron wartet, runzelt die Stirn und fragt: »Und Ihr Begleiter, der das Privileg hat, diesen Augenblick zu teilen, ist ...?« Der Mann, der neben da Gelam steht, trägt ein überreichlich verziertes weißes Hemd, das wie eine Karikatur der Kleidung da Teffrons wirkt.

»Eric Manoli«, sagt da Gelam. »Neben mir der einzige Überlebende der BESKAR. Er diente mir in den letzten Wochen als Bordarzt.«

»Ich verstehe. Ein Kamerad.«

Du kennst da Teffron, hörst den missbilligenden Unterton heraus. Die Hand des Regenten glaubt an die Ungleichheit aller Wesen. Es gibt ein Oben und ein Unten für ihn, dazwischen eine unendliche Anzahl von feinen Abstufungen. Für Unbedarfte oft nicht zu erkennen, aber von entscheidender Wichtigkeit. »Kameraden« existieren für die Hand des Regenten nicht. Es würde bedeuten, dass zwei Wesen auf derselben Stufe stünden. Ein Frevel, in Konflikt mit der natürlichen Ordnung des Universums.

»Und, wenn ich fragen darf, Ihre Begleiter sind ...?«

Da Gelam sieht dich an. In seinem Blick liegt weder ein Urteil noch Mitleid. Es ist lange her, dass dir ein solcher Blick vergönnt war. Du unterdrückst einen Seufzer der Wohligkeit. Du hast dich nicht getäuscht. Dieser Mann ist außergewöhnlich.

»Oh, verzeihen Sie, dass ich Sie und Ihren Kameraden unvorbereitet einem Anblick wie diesem aussetze.« Es ist nur eine halbe Lüge. Du existierst für da Teffron nur, wenn es ihm beliebt. Er hat deine Anwesenheit vergessen. »Bei diesem bedauernswerten Krüppel handelt es sich um den Sohn eines Naatoffiziers. Ich habe ihn in meine Obhut genommen, während der Vater an der Peripherie des Imperiums dient.«

»Wieso führen Sie ihn mit sich?«

»Eine Geste der Barmherzigkeit. Die beiden haben einander seit Monaten nicht gesehen. Überlegen Sie nur, was es in dem Vater auslösen wird, wenn er unvermutet seinem Sohn begegnet. Der Offizier weiß noch nichts von der Anwesenheit des Krüppels.«

Stiqs Bahroff stellt er nicht vor, setzt voraus, dass es sich um deinen Pfleger handelt. Eine Person, die keiner weiteren Beachtung wert ist. Der Mischling ruft einige Holoelemente auf, spielt mit den Aggregaten deiner Medoeinheit. Er gibt vor, sich um dich zu kümmern. Doch zwischen den Holos ist eines versteckt, das ihn mit der Bordpositronik verbindet.

Da Teffron deutet eine Verbeugung an. »Lassen Sie mich zuerst im Namen des Regenten für Ihren Dienst am Imperium danken. Männer wie Sie sind das Fundament, auf dem die Größe Arkons ruht.«

Seine Worte sind geschmeidig. Und gelogen. Dich kann da Teffron nicht täuschen. Er verabscheut sein Gegenüber. Dieser Ketaran da Gelam ist alles, was da Teffron nicht ist; alles, wonach er sich verzehrt. Er ist hochgewachsen und kräftig. Seine Haut hat einen braunen Ton, nicht die ungesunde Blässe da Teffrons. Da Gelam trägt eine einfache Hose und Jacke, keine Uniform. An den Fingern trägt er keinen Ring, und der Mann, der ihn begleitet, ist nicht sein Diener, sondern folgt ihm aus freien Stücken.

Ketaran da Gelam ist kein Mann, der andere quält, um die eigene Qual zu lindern.

Erneut ruht sein Blick auf dir. Er besitzt eine Wachheit, eine Schärfe, wie sie dir noch nie zuvor begegnet sind. Der Blick da Gelams ist wie eine Berührung. Dieser Mann versteht dich, er sieht durch die Fassade deines verkrüppelten Körpers.

»Ich bitte Sie«, sagt da Teffron, »berichten Sie, was mit Ihrem Schiff geschehen ist. Was haben diese abscheulichen Echsen Ihnen und Ihren Soldaten angetan?«

Da Gelam nickt seinem Begleiter zu. Er ist klein und dunkelhaarig. Man könnte seine Anwesenheit um ein Haar vergessen, wäre da nicht dieses schreiende Hemd.

»Wir befanden uns auf einem Patrouillenflug an der Peripherie des Imperiums«, sagt Manoli. »Weit entfernt vom Despotat der Topsider, im Tarwin-Sektor, in dem seit vielen Jahren keine nicht arkonidischen Aktivitäten festgestellt worden sind. Dort erreichte uns der Notruf eines imperialen Frachters. Es war selbstverständlich, dass wir ihm auf den Grund gehen mussten. Kommandant da Gelam gab den Befehl zum Sprung, und wir gelangten zu einer arkonähnlichen Welt, die nicht in den Katalogen des Imperiums verzeichnet war. Der Notruf ging von dort aus. Wir näherten uns dem Planeten und fanden einen Frachter vor, der auf dieser Welt notgelandet war. Er brannte. Wir taten, was selbstverständlich ist: Wir halfen. Die BESKAR ging neben dem brennenden Frachter nieder, alle entbehrlichen Angehörigen der Besatzung verließen das Schiff ...«

»... und die abscheulichen Echsen schlugen zu?«, fällt da Teffron Manoli ins Wort.

»Es war eine Falle. Die Topsider überwältigten uns, stürmten das Schiff. Wir hatten keine Chance.«

»Diese abscheulichen Echsen kennen keine moralischen Schranken!« Da Teffron ist empört. Er ist sensibel für die Verfehlungen anderer. Die Hand des Regenten stürzt sich auf sie wie ein Verdurstender auf ein Wasserloch in der Wüste. Er besäuft sich an ihnen, bis seine eigenen Verfehlungen ihm als Heldentaten erscheinen. »Ich versichere Ihnen, da Gelam, dass dieser Frevel nicht ungesühnt bleiben wird. Rache ist nahe! Nicht wahr, Stiqs?«

Er wendet sich seinem Gehilfen zu, der die Datenbanken des Schiffs abgefragt hat, während Manoli berichtete.

Bahroff verbeugt sich so tief, dass er beinahe das Gleichgewicht verliert. »Natürlich, Edler!«

Sein Tonfall lässt mich zusammenzucken. Ich kenne ihn. Bahroff hat seinem Herrn ein Zeichen gegeben. Sie lügen! Der Gehilfe hat die Schilderung Manolis geprüft. Du kneifst die Lider zusammen, kannst erkennen, was das Holo anzeigt, das Bahroff aufgerufen hat. In den Datenbanken gibt es nur einen dünnen Eintrag zur BESKAR. Ein Datum, der letzte Funkspruch des Schiffs vor seinem Verschwinden. Das Schiff war einem Notruf gefolgt  aber nicht im Tarwin-Sektor, sondern im Tahim-Sektor. Ein winziger Fehler, aber ein verhängnisvoller.

»Nun«, da Teffron reibt sich die Hände, »wenden wir uns den angenehmeren Dingen des Daseins zu. Ich habe mir erlaubt, von meinen Leibköchen eine kleine Mahlzeit vorbereiten zu lassen. Wenn ich Sie bitten darf ...«

Ein Schott öffnet sich. Da Teffron übernimmt die Führung, stellt sicher, dass da Gelam an seiner Seite ist. Manoli hält etwas Abstand, hinter ihm lässt Bahroff deine Medoeinheit rollen.

Du weißt nichts von einem Essen. Da Teffron verschwendet keine Zeit auf Dinge wie ... Du verstehst, willst eine Warnung ausstoßen. Doch Bahroff merkt es zeitgleich, hat vielleicht nur auf diesen Moment gewartet. Die Fesselfelder greifen nach dir, halten dich fest. Eines schließt sich um deinen Mund.

»Klappe halten, Krüppel!«, zischt Bahroff. Niemand außer dir hört es.

Bahroff geht schneller, schließt auf. Er will sich das Spiel, das sein Herr mit da Gelam und Manoli spielt, nicht entgehen lassen.

»Die Heimtücke dieser abscheulichen Echsen kennt keine Grenzen«, erklärt da Teffron. Er hat sichergestellt, dass da Gelam, der Ranghöhere, an seiner Seite geht. Da Teffron bemerkt nicht, dass er dadurch nur noch hagerer und verbissener wirkt.

»Aber arkonidischer Entschlossenheit haben sie nichts entgegenzusetzen«, fährt er fort, als der Mann neben ihm schweigt. »Ihnen ist es gelungen, diesen Echsen zu entkommen, da Gelam. Mehr noch, Sie sind als Feldherr zurückgekehrt, kommandieren eine Flotte. Sagen Sie, wie haben Sie das angestellt?«

»Der Despot persönlich hat mir die Befehlsgewalt übertragen.«

»Tatsächlich? Man hört keine guten Dinge über ihn. Gerüchtehalber soll er Arkoniden wie Tiere halten. Das allein rechtfertigt bereits jede Lektion, die das Imperium ihm und seiner Brut erteilt.«

Da Gelam geht nicht auf die Bemerkung ein. »Der Despot ist ein Mann ohne Gewissen. Die Falle, der mein Schiff und meine Besatzung zum Opfer fielen, hat Megh-Takarr gestellt. Er hat das Kommando, das die BESKAR enterte, persönlich angeführt. Es wäre ein Fehler, ihn zu unterschätzen. Doch Megh-Takarr ist nicht mehr von Belang.«

»Eine andere Echse hat ihn vom Thron gestoßen?« Da Teffron wirft die Arme in die Höhe. »Es scheint auf Topsid so häufig vorzukommen wie Regenfälle. Dem Imperium kann das gleich sein. Ein Despot ist wie der andere.«

»Nicht in diesem Fall. Megh-Takarr ist spurlos verschwunden.«

»Ein Rivale wird ihn beseitigt haben. Oder er hat den Verstand verloren und sich irgendwo in den Bergen als Einsiedler verkrochen. Gibt es nicht Echsen, die sich selbst ›Weise‹ nennen und sich verstümmeln?«

Da Gelam reagiert nicht, aber Manoli, der zwei Schritte hinter ihm geht, stolpert.

»Es heißt«, sagt da Gelam, »Megh-Takarr habe eine Spur gefunden, die zur Welt des Ewigen Lebens führt, und habe sich auf den Weg gemacht.«

»Er ist diesem uralten Märchen aufgesessen? Ich hatte ihm mehr Format zugetraut.«

»Megh-Takarr hat erkannt, dass seine Expansionspolitik verfehlt ist. Deshalb hat er mir das Kommando über diese Flotte übertragen, deshalb bin ich in das Tatlira-System aufgebrochen. Diese Schlacht ist unnötig.«

Da Teffron bleibt stehen. »Mäßigen Sie sich, da Gelam! Tausende von Soldaten des Imperiums haben bereits ihr Leben gelassen, um die Festung Rayold einzunehmen. Besudeln Sie nicht ihre Ehre!«

Tausende. Eher Zehntausende. Darunter dein Vater. Auf den Befehl da Teffrons, der wusste, dass er die Soldaten in den Tod schickte.

»Wir schulden es der Ehre dieser Soldaten, nicht noch weitere unnötig zu opfern. Es gibt einen anderen Weg!«

»Und dazu schickt Megh-Takarr eine weitere Flotte? Das ist ein merkwürdiges Friedensangebot. Diese Echsen können auf der Stelle Frieden haben: Sie müssen sich lediglich der Macht des Imperiums unterwerfen!«

»Unterwerfung ist unmöglich«, hält da Gelam dagegen. »Kein Topsider würde sich dafür hergeben. Für Verständigung schon. Das Despotat steht vor dem Umbruch. Die Opposition ist seit Wochen in offener Rebellion. Die ›Kaltblütigen‹ wollen ein Ende der Expansionspolitik, die unweigerlich in den Konflikt mit Arkon führt. Jetzt, da der Despot verschwunden ist, stehen die Kaltblütigen kurz davor, die Regierung zu stürzen. Es braucht nur noch ein Signal, damit die Bevölkerung auf ihre Seite wechselt. Ein Frieden, ja selbst ein Waffenstillstand mit dem Imperium hier im Tatlira-System wäre ein solches Signal.«

»Sie reden wirr. Mit diesen schuppigen Bestien kann es keine Verständigung geben.« Da Teffron macht halt vor einer Tür. Ihre Flügel gleiten zur Seite.

»Sie täuschen sich«, widerspricht da Gelam. »Die Topsider ...«

Er bricht ab, als die offene Tür den Blick in den dahinter liegenden Raum freigibt. Kein gedeckter Tisch erwartet da Gelam und Manoli, sondern ein halbes Dutzend Soldaten in Kampfanzügen. In den Mündungen ihrer Waffen führt die Energie flackernde Tänze auf, wartet darauf, von ihren Herren entfesselt zu werden und die beiden Männer zu verbrennen.

»Was soll das, da Teffron?« Da Gelam fährt herum. Seine Stimme ist laut, frei von Angst. Die eines Offiziers, der es gewohnt ist, andere zur Rede zu stellen. »Ist das Ihre Vorstellung von Gastfreundschaft für verdiente Soldaten?«

»Wer immer Sie auch sein mögen, Sie sind ein Verräter!« Da Teffron weicht zwei Schritte zurück. Aus Furcht vor diesem Mann, dessen Überlegenheit er spürt  und aus Kalkül. Er will nicht im Weg stehen, sollten seine Soldaten das Feuer eröffnen.

»Wie können Sie es wagen, Offiziere der Flotte zu beschuldigen!«

»Weil es den Tatsachen entspricht.« Da Teffron zeigt auf Manoli. »Dieser Mann ist weder ein Arkonide noch ein Arkonidenabkömmling. Er ist ein Mensch!«

Du hörst dieses Wort zum ersten Mal. Und spürst, dass du es noch öfter hören wirst.

»Das ist absurd! Physiologische Variationen unter uns Arkoniden sind die Norm. Jedes Kind weiß das.«

»Und ich weiß, dass in diesem Augenblick mehrere Hundert Exemplare dieser Gattung in meine Gewalt überstellt werden. Sie haben es gewagt, das Imperium anzugreifen.«

Da Teffron gibt den Soldaten ein Zeichen. »Führt diese beiden armen Seelen ab, findet heraus, was ihren Wahnsinn antreibt, und erweist ihnen die Gnade eines schnellen Tods im Konverter!«

Die Hand des Regenten wendet sich ab. Was ihn angeht, sind die beiden Männer bereits tot.

»Das ist bedauerlich«, sagt der Mann, der sich Ketaran da Gelam nennt. »Eine vorschnelle Entscheidung wie diese hätte ich von einem Mann Ihres Formats nicht erwartet. Nun ...«, er hebt die Schultern und lässt sie wieder sacken, als wäre es nicht er, dessen Leben auf dem Spiel steht, sondern das da Teffrons, »... dann werden Sie nie erfahren, was ich Ihnen mitgebracht habe. Sie werden für den Rest Ihrer Tage der Diener des Regenten bleiben.« Er senkt die Stimme zu einem vertraulichen Flüstern. Die Soldaten können es nicht verstehen. Du schon. Die Laune deiner Gene hat deinen gebrochenen Körper mit einem außergewöhnlich guten Gehör ausgestattet.

»Megh-Takarr wird die Unsterblichkeit nicht finden. Er ist auf dem falschen Weg«, flüstert der Mann, der sich Ketaran da Gelam nennt. »Doch ich kann Sie auf den richtigen führen, Sergh da Teffron!«


11.

Perry Rhodan

ITAK'TYLAM



»Nimm es mir nicht übel, Perry, aber ich traue diesen Kerlen nicht über den Weg!«

Reginald Bull stemmte die Hände in die Hüften. Sein Blick schweifte über den weitläufigen Hangar, blieb an einem der vielen schwer bewaffneten Naats hängen, die über die Besatzung der vernichteten TOSOMA wachten. Wut stand darin. Und Furcht.

»Ich sehe, du bist noch immer ganz der unverbesserliche Schwarzseher«, entgegnete Perry Rhodan.

»Und du der Träumer, der an das Gute in allem und jedem glaubt!«

»Natürlich. Ich glaube sogar an dich.«

Bulls Kopf ruckte herum. Er blinzelte, überrascht von der spitzen Bemerkung seines Freundes. »Habe ich schon erwähnt, dass ich dich vermisst habe?«

»Höre ich da ein Kompliment heraus?«

Etwas blitzte in Bulls Augen auf. »Pounder hätte es als solches betrachtet. Und du weißt ja: Der alte Knochen hat immer recht!«

Ein scharfes Kommando hallte durch den Hangar, lenkte Rhodan ab. Ein Naat wies einen Menschen zurecht, der sich außerhalb des Bereichs gewagt hatte, der für die Gefangenen vorgesehen war. Der Naat richtete sich zu seiner vollen Größe von mehr als drei Metern auf. Der Mensch sah zu, dass er wieder an seinen Platz kam. Er kroch über den Boden, erinnerte Rhodan an ein Tier, das verzweifelt versuchte, einem Räuber zu entkommen.

Die Naats hatten ihre Gefangenen in Gruppen von jeweils einhundert Menschen aufgeteilt. Eine beachtliche Anzahl von ihnen, die jedoch angesichts der Dimensionen des Raums und ihrer Wächter wie ein Häufchen Verlorener wirkte. Der Hangar lag im Ringwulst der ITAK'TYLAM, hatte einer Korvette eine Heimat geboten, Kugelraumern mit einem Durchmesser von sechzig Metern. Der Schlachtkreuzer hatte eine kleinere Flotte von Schiffen dieses Typs mitgeführt. Sie würden nicht zurückkehren. Die Korvetten waren zerstört, im Abwehrfeuer der topsidischen Festung Rayold verglüht, ihre Besatzungen waren tot.

Genau 1496 Menschen, Rhodan und Bull mit eingeschlossen, warteten in dem Hangar auf ihren Abtransport. Es handelte sich ausnahmslos um ehemalige Angehörige der TOSOMA  und um Menschen, die viel Glück gehabt hatten. Sie hatten den Absturz des Schiffs über Snowman überlebt und die Gefangenschaft der Naats.

331 weitere Überlebende waren bereits in das Innere des Imperiums verschifft worden, einem ungewissen Schicksal entgegen.

373 weitere waren tot oder blieben vermisst.

Ein Naat passierte sie in nächster Nähe. Das Dreieck seiner Augen glühte, mutete Rhodan an wie ein Bündel von suchenden Scheinwerfern. Die Menschen duckten sich, als der Riese an ihnen vorbeiging. Sie schauten weg, machten sich so klein wie möglich und hofften, dass ein anderer die Aufmerksamkeit des Kolosses erregen würde.

Reginald Bull reckte sich in die Höhe, streckte die Brust heraus und suchte den Blick des Naats. Der Koloss blieb stehen. Sein unpassend kleiner, lippenloser Mund geriet in Bewegung. Er öffnete sich, formte ein waagrechtes Rechteck, das beinahe übergangslos in einen senkrechten Strich überging.

»Passt dir was nicht, Kleinmaul?«, herrschte Bull ihn an.

Der Naat zuckte zusammen, als hätte Bull ihm einen Schlag versetzt. Der Koloss machte einen Schritt auf ihn zu, der freie Arm schoss nach vorne  und die Finger schlossen sich vor dem Kopf des Freundes.

»Ups, daneben!« Bull wich nicht zurück. »Soll ich dir zeigen, was ein echtes Maul ist? Hier!« Bull riss den Mund auf, fletschte die Zähne. »Was sagst du dazu?«

Der Naat stieß ein Grollen aus, das die Translatoren nicht übersetzten.

»Kusch! Oder ich fresse dich!«

Der Arm des Naats zuckte vor. Die Klauen legten sich um den Kopf Bulls  aber sie schlossen sich nicht. Der Naat zitterte. Dann trat er einen Schritt zurück, spuckte vor Bull auf den Boden und setzte seinen Weg fort. Menschen duckten sich weg, tiefer noch als zuvor.

Rhodan legte seinem Freund eine Hand auf die Schulter. Das Hemd Bulls war schweißnass. »Das war verrückt«, sagte er leise.

»Ja. Aber dringend nötig. Habe ich schon erzählt, dass ich einmal in einem Hangar mit diesen Naats war?«

»Du hast etwas in der Art erwähnt.« Rhodan wählte die flapsige Entgegnung bewusst. Bull hatte sich auf Snowman geopfert, damit Rhodan und seine Kameraden den Naats entkommen konnten. Der schwer verletzte Bull war um ein Haar umgebracht worden, weil sich der langatmige Heilungsprozess wegen eines Gefangenen aus naatischer Sicht nicht gelohnt hätte.

»Es ... es war kein Spaß, sage ich dir.«

»Das denke ich mir«, sagte Rhodan.

Bull hatte ihm von Felicita Kergonen erzählt, der jungen Biologin, die von den Sternen geträumt hatte. Ein Naat  nein, nicht ein Naat, sondern Toreead  hatte sie vor Bulls Augen getötet. Und er hatte Bull im letzten Augenblick verschont.

Rhodan griff die Schulter des Freunds fester. »Lass dich nicht von oberflächlichen Ähnlichkeiten täuschen. Jetzt ist alles anders.«

»Daran glaube ich erst, wenn wir beide zurück auf der Erde sind und im Goshun-See die ersten salzbrüheresistenten Fische angeln, die Fulkar in seiner Freizeit gezüchtet hat.«

»Das werden wir. Ich verspreche es dir, Reg.« Er löste seinen Griff, gab dem Freund einen Klaps auf den Rücken. »Und in meiner grenzenlosen Menschenfreundlichkeit werde ich dir die dicksten Fische überlassen!«

Ein Lautsignal ertönte. Ein dumpfes Schlagen wie das von schweren Stiefeln auf den stählernen Decksböden eines Raumschiffs.

»Es geht los, Reg. Komm!«

Ihre Gruppe setzte sich in Bewegung. Rhodan und Bull positionierten sich in der Mitte. Sie durften nicht als Anführer auffallen. Die Mutanten, ihre Trümpfe, hatten sich auf andere Gruppen verteilt, um kein einfaches Ziel zu bieten.

Die beiden Flügel des schweren Hangartors glitten zur Seite. Eine riesige Öffnung bildete sich, groß genug, um einer Korvette den Aus- und Einflug zu gestatten. Ein Flimmern spannte sich zwischen den Flügeln, zeigte an, dass ein Energieschirm sie vor dem Vakuum schützte. Rhodan hatte erwartet, die Schwärze des Alls zu sehen. Stattdessen blickten sie auf eine Landschaft aus Stahl, die das gesamte Sichtfeld einnahm.

»Hatten wir es eben nicht von dicken Fischen?« Bull rieb sich grinsend die Hände. »Das sieht wie der mit Abstand dickste Fisch in diesem Teich aus.«

Die Landschaft war der Rumpf eines Raumschiffs, noch größer als die ITAK'TYLAM, in der sie sich befanden. Die VEAST'ARK, das Schlachtschiff Sergh da Teffrons. Der Stolz des Imperiums.

Ein leuchtender Spalt bildete sich im Ringwulst des Schlachtschiffs, weitete sich zu einem Quadrat, schließlich zu einem Rechteck aus. Das Tor eines Hangars.

Die Naats brüllten Befehle. Menschen gingen los, geduckt und ängstlich. Die Kolosse trieben sie auf das geöffnete Tor zu. Doch immer wieder blieben einzelne Männer und Frauen zurück, brüllten die Riesen an, widersetzten sich ihnen, wie Bull es getan hatte. Die Naats stießen sie zurück in die Reihen.

Bull schnaubte. Es fiel ihm schwer, mit anzusehen, wie andere drangsaliert wurden.

»Vergiss nicht, es ist ein Schauspiel für die Arkoniden«, sagte Rhodan.

Der Freund schüttelte den Kopf. »Das ist nicht gespielt. Nicht von unseren Kameraden. Ich bin nicht der Einzige, der noch eine Rechnung mit den Kleinmäulern offen hat. Sie trauen den Naats nicht. Zu Recht.«

»Wir haben ein Bündnis mit Tirkassul geschlossen.«

»Und? Wenn wir es mit diesen Mehandor zu tun hätten, könnten wir uns darauf verlassen, auf Punkt und Komma. Aber diese Typen  ich traue ihnen alles zu.«

Rhodan nickte. »Du hast recht. Und das macht sie auf gewisse Weise schon sehr menschlich, findest du nicht?«

Bull schenkte Rhodan einen langen, forschenden Blick, strich sich durch die roten Haare, die in der Gefangenschaft auf eine Länge gewachsen waren, dass sie beinahe  und unvermutet  begannen, Locken zu bilden. »Pass auf, Perry. Sonst nennt man dich bald nicht mehr den ›Sofortumschalter‹, sondern den ›Allesversteher‹.«

»Verstehen heißt nicht billigen. Verstehen bedeutet keine Schwäche, sondern Stärke.« Rhodan hielt dem Blick des Freundes stand. »Lass es mich so sagen, Reg: Nur wenn wir kapieren, wie die andere Seite tickt, können wir überleben. Alles, was wir hier haben, sind unser Grips und unser Mut.«

»Da ist was dran«, gab Bull zu. »Aber wieso sagt dir dein Grips, dass wir diesen Kerlen trauen können?«

»Ganz einfach. Weil uns keine andere Wahl bleibt. Wir haben diese Chance oder keine. Und weil das, was wir den Naats zu bieten haben, schwerer wiegt als alles, was sie jemals vom Großen Imperium erwarten können.«

»Worauf wartet ihr noch? Bewegt euch, Menschen!«

Ein weiterer Naat war an sie herangetreten. Ein drei Meter hoher Riese auf mächtigen Säulenbeinen, mit langen Armen und haarlosem Schädel. Wie alle Übrigen  und doch anders. Vom Hals des Soldaten zog sich bis unter die Uniform ein metallisch blauer Fleck.

Toreead.

Bull keuchte. Der Naat, der Felicita Kergonen vor seinen Augen umgebracht hatte. Ihn aus einer Laune heraus verschont hatte.

Und zugleich der nicht menschliche Wärter von Rhodans einsamer Gefangenschaft, der sich als verblüffend menschlich erwiesen hatte. Toreead, der gutes Essen schätzte, der dabei seine Erinnerungen mit Rhodan geteilt hatte. Rhodan verdankte Toreead sein Leben. Sie alle würden ihm bald das Leben verdanken, gelang ihr Plan.

»Na los!«, herrschte Toreead sie an. »Oder muss ich euch Beine machen?«

Bull biss die Zähne zusammen, rieb die Kiefer aneinander. Es knirschte. Er beugte sich vor, ging in die Knie, bereit, Toreead anzuspringen. Rhodan wollte den Freund zurückhalten, aber noch bevor er die Hand nach ihm ausstrecken konnte, reckte sich Bull.

»Nicht nötig«, entgegnete er. »Ich habe selbst welche.«

Bull ging stocksteif davon, um seine Würde bemüht.

Toreead ließ ihn ziehen. »Was ist mit dir, Mensch?«, fragte er Rhodan.

»Nichts.« Rhodan wandte sich ab, folgte Bull.

Ihre Gruppe war die letzte, die die ITAK'TYLAM verlassen würde. An der Spitze erreichte der erste Pulk Menschen das Tor.

Ein lautes Ploppen ertönte, brach sich in Echos an den Hangarwänden. Ein Luftzug drängte Rhodan in Richtung des Tors. Die Menschen und ihre Wächter wurden angehoben und aus dem Schiff getragen wie Laub im Wind.

»Ein Traktorstrahl«, bemerkte Bull. »Dieser Luftzug wird auch am Tor nicht die Kraft haben, einen Menschen davonzutragen. Und schon gar nicht einen von diesen Kerlen.«

Pulk um Pulk wurde von dem unsichtbaren Traktorstrahl erfasst und der VEAST'ARK entgegengetragen. Die meisten Männer und Frauen ließen es in stummer Würde über sich ergehen, doch immer wieder zappelten Einzelne in der Luft wie ein Fisch, den man aus dem Wasser gezogen hatte.

In der vorletzten Gruppe machte Rhodan Crest aus. Der Arkonide hatte sich gegen seinen ausdrücklichen Willen unter die Menschen gemischt. Ein geschickter Naat hatte überraschende maskenbildnerische Fähigkeiten an den Tag gelegt und Crest in einen älteren irdischen Herrn verwandelt. Doch die Wandlung war nur oberflächlich und das Risiko hoch.

Schließlich gelangte Rhodan an die Kante des Hangars. Hundert, vielleicht zweihundert Meter mochten die beiden Schiffe voneinander trennen. Es war schwer zu schätzen, die Dimensionen waren zu ungewohnt.

»Ein Energieschirm«, stellte Bull fest. »Er verbindet die beiden Hangars wie ein unsichtbarer Schlauch.«

»Hoher Energieaufwand, aber unschlagbar praktisch«, pflichtete ihm Rhodan bei. »Und es erklärt den kleinen Sturm von eben. Die Luft ist in das Vakuum des Schlauchs geströmt.«

Der Traktorstrahl griff nach ihnen mit der charakteristischen Sanftheit, der eine unterschwellige Härte anhaftete. »Wie eine Faust im Samthandschuh«, hatte Bull einmal bemerkt, und für Rhodan war es immer noch die treffendste Beschreibung des Vorgangs.

Sie glitten der VEAST'ARK entgegen, dem Schiff Sergh da Teffrons. Rhodan legte den Kopf tief in den Nacken, musterte die Wölbung des Rumpfs. Das Schlachtschiff hatte die Waffentürme ausgefahren, die Geschütze waren feuerbereit. Aber  noch  feuerten sie nicht.

Rhodan fragte sich, was aus dem Arkoniden geworden war, der sich als Atlan da Gonozal vorgestellt hatte und mit einer topsidischen Flotte erschienen war, um die Schlacht um das Tatlira-System zu einem Ende zu bringen. Ein Unterfangen, das wie die Verzweiflungstat eines Idealisten anmutete. Doch dieser Arkonide wirkte nicht wie ein Träumer. Er wird sich davongemacht haben, dachte er. Es ist das einzig Vernünftige.

Der Traktorstrahl setzte sie im Hangar der VEAST'ARK ab und erlosch. Eine Korvette ragte vor ihnen auf. Ihre Landebeine hielten den Rumpf weit genug über dem Boden, dass sie weder für Menschen noch für Naats ein Hindernis darstellte.

Ein einzelner Offizier erwartete die Gefangenen. Er war untersetzt, sein weißes Haar war schütter. Nach menschlichen Maßstäben ein Mann in den Fünfzigern, der begann, den Kampf gegen das Altern zu verlieren. Toreead, der den Transport befehligte, ging in die Knie und rutschte vor den Arkoniden. Den Kopf hielt er gesenkt.

»Erstatte Meldung, Orbton«, sagte Toreead unterwürfig. »Transport der gefangenen Menschen wie von der Hand des Regenten bestimmt.«

Der Offizier gab keine Antwort. Er war unbewaffnet, trug eine einfache Uniform. Statt der Rangabzeichen, die Rhodan bei den Naats gesehen hatte, trug er auf der Brust ein rundes Emblem. Rhodan glaubte, darauf ein Tier zu erkennen, eine Mischung aus Drachen und Schlange.

Die Pupillen des Offiziers verengten sich, als er die Menschen musterte. Sein Blick wanderte weiter, blieb an den Naats hängen. Er runzelte die Stirn.

»Heb den Kopf!«, befahl er.

Toreead tat es.

Der Offizier zeigte auf den schweren Strahler, den Toreead wie alle übrigen Naats mit sich führte. »Ihr habt Angst vor diesen Jammergestalten?«

»Der Schein trügt. Menschen sind gefährlich.«

Der Offizier schwieg einen Augenblick lang verblüfft, dann lachte er laut los. »In Ordnung, dann rate ich euch, dass ihr eure gefährlichen Menschen mit allergrößter Vorsicht in die vorgesehenen Quartiere bringt!«

»Das werden wir, Orbton!« Toreead verbeugte sich, richtete sich zu seiner vollen Größe auf und brüllte: »Los, weiter!«


12.

Atlan da Gonozal

VEAST'ARK



»Was reden Sie da für einen Irrsinn, da Gelam?«, herrschte Sergh da Teffron mich an.

Ich hatte die Hand des Regenten an der Angel  sie wusste es nur noch nicht.

Der Halbarkonide, der den missgebildeten Naat auf der mobilen Medoeinheit begleitet hatte, hatte einen Strahler gezogen und auf mich und Manoli gerichtet. Die Soldaten hatte die Hand des Regenten aus dem Raum geschickt. Er wollte ungestört sein.

Der Gehilfe war noch kleiner als da Teffron und stämmig. Ein hässlicher Mann, nach arkonidischen Standards, und ein Mischling. Er hatte in seinem Leben garantiert viele Demütigungen einstecken müssen. Die harten Linien, die sich tief in sein Gesicht gegraben hatten, legten davon Zeugnis ab. Ebenso wie das Glitzern in seinen Augen. Ich hatte es zuvor gesehen. Er war bereit, jede einzelne Verletzung, die er erlitten hatte, dem Universum heimzuzahlen.

»Ich bin nicht da Gelam.« Ich schüttelte tadelnd den Kopf. »Das hatten Sie doch bereits erraten, nicht?« Es war eine kalkulierte Beleidigung. Ich durfte es da Teffron nicht gestatten, zu einem klaren Gedanken zu kommen. »Der Kommandant Ketaran da Gelam ist tot. Er ist der Grausamkeit des Despoten zum Opfer gefallen. Wie die gesamte übrige Besatzung seines Schiffes.«

»Wenn Sie nicht da Gelam sind, wer sind Sie dann?«

»Atlan da Gonozal.«

»Ich kenne das Geschlecht. Es gibt unter den da Gonozal keinen Atlan!«

»Unser Geschlecht ist weit verzweigt. Und auch wenn das Wissen des Imperiums oft allumfassend erscheint, ist es das nicht.«

Sergh da Teffron benötigte einige Augenblicke, um meinen versteckten Affront zu verstehen und zu verdauen. Ich blickte über ihn hinweg zu dem Missgestalteten. Der ausgemergelte Körper wurde von unsichtbaren Fesselfeldern gehalten. Sie waren als Stütze gedacht, doch sie zwangen den Naat in eine ausgestreckte Position, die ihm Schmerzen verursachen musste.

Er war eine unmögliche Kreatur. Es gab keine Naats wie ihn. Nicht lange. Die Naats lebten für Stärke, für Perfektion. Sie verabscheuten Schwäche, Verunstaltungen. Missgebildete Neugeborene lebten nur kurze Zeit. Doch dieser Naat war beinahe erwachsen.

Der Missgebildete bemerkte meinen forschenden Blick. Sein Mund, winzig und lippenlos, aber von einer Beweglichkeit, die jene weit übertraf, die Arkoniden gegeben war, formte lautlose Worte. Ich versuchte vergeblich, sie zu lesen. Was trieb da Teffron an, die bedauernswerte Kreatur mit sich zu führen? Seine Aussage, er wolle ihn zu seinem Vater bringen, musste eine Lüge sein. Wollte er dem gesamten Universum vorführen, dass die Hand des Regenten auch nicht vor der geschmacklosesten Grausamkeit zurückschreckte?

»Gut, bleiben wir bei da Gonozal fürs Erste.« Da Teffron entschied sich, meine Demütigung zu ignorieren. »Was wollen Sie hier? Suchen Sie ein tödliches Ende als Verräter am Imperium?«

»Ich will das Imperium schützen. Wie ich Ihnen bereits gesagt habe: Ich will ein unnötiges Blutvergießen beenden.«

»Über die Notwendigkeit, Blut zu vergießen, bestimme ich. Wer hat Sie geschickt?«

»Niemand. Ich bin mein eigener Herr. Ich bin aus freien Stücken hier.«

Da Teffron überlegte. Er war ein impulsiver Mann, aber offenbar einer, der sich im entscheidenden Moment beherrschen konnte.

Du darfst ihn nicht unterschätzen!, flüsterte mein Gedankenbruder. Er mag grausam und kleinlich erscheinen, aber das heißt nicht, dass er deshalb unfähig wäre! In ihm brennt ein unlöschbares Feuer.

Ja, erwiderte ich, und ich habe etwas für ihn, was die Flammen noch höher schlagen lassen wird. Bis er in ihnen verbrennt!

»Überlassen Sie die beiden mir, Edler«, sagte der Gehilfe. »Ich werde diesem Gonozal den Hochmut austreiben.«

»Gleich, Stiqs. Du kannst sie haben, wenn ich fertig mit ihnen bin.« Da Teffron wandte sich wieder an mich. »Sie behaupten, den Weg zur Welt des Ewigen Lebens zu kennen?«

»Das ist richtig.«

»Nennen Sie mir ihre Position!«

»Das kann ich nicht. Und selbst wenn ich sie Ihnen sagen könnte, würde es Ihnen nichts nützen. Die Welt des Ewigen Lebens lässt sich nicht auf herkömmlichem Weg erreichen.«

Da Teffron lachte auf. »Sie lügen! Die Welt des Ewigen Lebens ist ein Märchen!«

»Ein Märchen, das merkwürdigerweise in allen raumfahrenden Kulturen kursiert.«

»Das beweist lediglich, wie übermächtig die Sehnsucht des Einzelnen ist, den Tod zu überwinden. Aber das ist nicht von Belang.« Er schnippte mit dem Finger. »Stiqs, sie gehören dir. Du kannst mit ihnen spielen.«

Der Mischling schnalzte erfreut mit der Zunge. Da Teffron nahm mit einer Hand den Saum seines Capes, um es demonstrativ wirbeln zu lassen, wenn er sich abwandte.

»Ich trage den Beweis für das ewige Leben bei mir«, sagte ich.

»Das ist lachhaft!«

Ich griff in die Tasche und holte den Aktivator hervor. Ich öffnete die Finger, das eiförmige Gerät rutschte in die Mulde meiner Handfläche. Die Kette baumelte in der Luft. Neben mir ächzte Manoli.

Er versteht nicht, was geschieht!, flüsterte mein Gedankenbruder. Er glaubt, es handelt sich um den Aktivator, den du verschluckt hast! Er kann nicht wissen, dass Rico dir einen weiteren gegeben hat.

Ich hielt da Teffron den Aktivator hin. Er wich einen Schritt zurück, als handele es sich um eine Giftschlange, erkannte, dass er im Begriff stand, das Gesicht zu verlieren, und blieb stocksteif stehen.

»Was ist das?«

»Ein Zellaktivator. Er verleiht seinem Träger die Unsterblichkeit.«

»Wie soll das möglich sein?«

»Es ist möglich. Trauen Sie sich! Nehmen Sie den Aktivator, und Sie werden es spüren!«

Da Teffron rührte sich nicht. »Das ist eine Falle. Eine Bombe.«

»Wenn es sich um eine Bombe handelte, wäre es ohnehin zu spät. Denken Sie nach: Hätte ich Sie töten wollen, hätte ich es bereits getan. Ihre VEAST'ARK ist ein stolzes Schiff, aber gegen Dutzende von topsidischen Kriegsschiffen stünden Ihre Chancen schlecht ...«

Da Teffron sah mich nicht mehr an. Seine ganze Aufmerksamkeit galt dem Aktivator. Seine Pupillen verengten sich. Er neigte den Kopf kaum merklich nach links und rechts, hob und senkte ihn, als versuchte er, das Gerät mit Blicken abzutasten.

»Ich will Sie nicht töten«, sagte ich. »Ich will Ihnen ein Geschenk machen.«

Sergh da Teffrons Kopf ruckte hoch. »Ein Geschenk? Weshalb?«

Niemand macht ihm je Geschenke, warf mein Gedankenbruder ein. Er weiß nicht, was er davon halten soll.

»Das Imperium hat unter dem Regenten viel von seiner alten Stärke wiedergewonnen. Doch was wäre der Regent ohne seine Hand? Hilflos. Machtlos.«

»Sie beleidigen den Regenten!«

»Ich stelle nur fest, was ist. Der Regent herrscht durch seine Hand. Doch diese Hand ist trotz ihrer unermesslichen Macht ein Werkzeug, austauschbar ...« Ich ließ die Implikationen meiner Worte einige Augenblicke einsinken, dann fuhr ich fort: »Aber stellen Sie sich vor, da Teffron, die Hand besäße einen Zellaktivator, wäre unsterblich. Sie würde den Regenten überdauern. Einen Regenten, der keinen Nachfolger hat ...«

Da Teffrons Pupillen weiteten sich. Mit einem langen Satz überbrückte er die Entfernung, die uns trennte, riss mir den Aktivator aus der Hand, sprang wieder zurück. »Wachen!«, bellte er in seinen Kommunikator. Seine Finger schlossen sich fest um den Aktivator, verbargen ihn vor Blicken.

Die Tür öffnete sich. Die Soldaten stürmten mit entsicherten Strahlern in den Raum, umringten uns.

»Schafft die beiden Verrückten weg!«


13.

Sayoaard

VEAST'ARK



»Negativ.«

Die Stimme der Positronik kommt aus dem Nichts, erfüllt das Labor, in das sich Sergh da Teffron zurückgezogen hat, um seine unverhoffte Beute zu untersuchen. Du bist allein mit der Hand des Regenten und Stiqs Bahroff. Da Teffron hat die Wissenschaftler aus dem Raum verwiesen. Er will keine Zeugen.

»Das ist nicht akzeptabel«, widerspricht er der Positronik. Er geht um den Zellaktivator herum, den ihm Atlan da Gonozal geschenkt hat. Seine Schultern sind nach vorne gebeugt, sein bleicher Kopf verschwindet beinahe zwischen ihnen. Das Gerät, ein Ei aus Metall, schwebt in Augenhöhe, gehalten von einem Energiefeld. Warmes rotes Licht fällt auf den Aktivator, macht es dir schwer, mehr als seine Form zu erkennen. Das Metall ist matt, glaubst du. Und ist da nicht ein dunkler Fleck?

»Die Mittel des Labors sind erschöpft«, gibt die Positronik ungerührt zurück. »Weder Infrarot noch Ultraschall, noch Magnetresonanz, Kernspin oder fünfdimensionale Taststrahlen können die Hülle durchdringen.«

»Wieso nicht? Aus welchem Metall besteht es?«

»Einer Titanlegierung.«

»Das ist alles?« Da Teffron wirkt enttäuscht. Die Unsterblichkeit soll in einer Hülle aus einem Material daherkommen, das die Flotte des Imperiums vor langer Zeit als ungenügend ausgemustert hat? »Das kann kein Hindernis für deine Diagnose sein.«

»Das ist richtig. Das Hindernis muss sich innerhalb des Gehäuses befinden.«

»Dann entferne es!«

»Wie du wünschst. Bitte tritt einen Schritt zurück. Ich werde das Titangehäuse verdampfen und ...«

»Halt!« Da Teffron bleibt stehen, als wäre er gegen eine Wand gelaufen. »Eine Beschädigung ist nicht akzeptabel!«

»Dann ist eine weitere Untersuchung unmöglich.«

Stiqs Bahroff verfolgt das Geschehen aus einigen Schritten Abstand. Da Teffrons Gehilfe ist so gebannt, dass er vergisst, dich zu quälen. Die Fesselfelder halten dich in einer Position, die nur leidlich unangenehm ist.

Auch du bist gebannt. Du verstehst und verstehst nicht. Dieser Atlan da Gonozal ist ein besonderer Mann. Er hat dich angesehen, ohne dich zu verachten  und ohne dich zu bemitleiden. Du hast ihn warnen, ihm zurufen wollen, dass man Sergh da Teffron nicht trauen kann. Dass man nicht mit ihm verhandeln kann. Dann hat da Gonozal den Zellaktivator aus der Tasche gezogen.

Du hast es nicht kommen sehen. Du, der du dir so viel auf dein Sehen einbildest, der du dich als Orakel aufführst. Du bist so ratlos wie deine Peiniger. Was hat es mit dem Gerät auf sich? Schenkt es seinem Träger wirklich das ewige Leben? Es fällt dir schwer, das zu glauben. Leben ist Sterben. Eine Tatsache, gegen die sich alle Wesen wehren, sobald sie das Bewusstsein für sich selbst und damit für ihre eigene Unwichtigkeit, ihre Vergänglichkeit entwickeln. Die Aras, die dich am Leben erhalten haben, haben immer wieder davon gesprochen. Viele von ihnen forschten daran, das Leben zu verlängern, viele davon, es unendlich zu machen, auch wenn die wenigsten wagten, es auszusprechen. Aras wittern die Schwäche ihrer Artgenossen, warten nur auf ein Eingeständnis, um es auszunutzen. Sie sind nicht wie Naats. Naats suchen in ihrem Gegenüber nach Stärke, die sie verbindet.

Aber wieso sollte Atlan da Gonozal der Hand des Regenten die Unsterblichkeit schenken? Jeder Tag, den Sergh da Teffron am Leben ist, bedeutet Leid und Tod für viele andere.

Ein Holo entsteht. Es ist Arlena da Ortoba, die Kommandantin. »Der Transfer der Menschen von der ITAK'TYLAM auf die VEAST'ARK ist abgeschlossen«, meldet sie.

Da Teffron bleibt vor dem Holo stehen. »Ich habe Weisung gegeben, nicht gestört zu werden.«

»Ja, aber Sie hatten vorher Weisung ... Ich dachte ...«

»Sie sollen nicht denken. Sie sollen meine Befehle befolgen.« Da Teffron wischt das Holo mit einer Handbewegung, die einer Ohrfeige gleicht, zur Seite. Es erlischt.

»Das Ganze ist ein Bluff.« Stiqs Bahroff wagt es, ungefragt das Wort an seinen Herrn zu richten. Der Gehilfe hält es nicht lange aus zu warten. Er muss handeln  und handeln heißt, seine Ungeduld an anderen auszulassen. »Überlassen Sie mir die beiden!«

Sergh da Teffron schüttelt den Kopf. »Nein. Ich will noch etwas übrig haben, was Antworten geben kann.«

»Ich werde mir diesen Manoli vornehmen. Das wird da Gonozal brechen.«

Die Hand des Regenten zögert. Seine Ungeduld verbindet ihn mit Bahroff. Nur, dass er sie besser im Griff hat. Deshalb ist er der Herr und Bahroff der Diener.

»Wir haben Zeit. Sie sind unsere Gefangenen. Außerdem scheint mir Eile nicht angebracht, wenn es um das ewige Leben geht.«

»Die beiden Verräter lügen!«

»Wahrscheinlich. Aber wenn das so ist, was sind ihre wahren Absichten? Und außerdem gibt es Indizien dafür, dass dieses Gerät tatsächlich ist, wofür es Atlan da Gonozal ausgibt.«

»Ich verstehe nicht ...« Stiqs Bahroff macht große Augen. Nachdenken ist nicht seine Stärke.

»Crest und Thora da Zoltral, die Dissidenten. Du erinnerst dich an sie?«

»Ja. Novaal und sein Verband sollten sie festnehmen.«

»Was ihm nicht gelungen ist. Crest da Zoltral ist angeblich auf der Mehandor-Station KE-MATLON einem Unfall zum Opfer gefallen. Aber die Leiche, die seinen Tod beweisen sollte, ist unter ungeklärten Umständen verschwunden. Ebenso wie Thora da Zoltral. Sie ist mit der TOSOMA über der Eiswelt Gedt-Kemar abgestürzt. Auch ihre Leiche wurde nicht gefunden.«

»Sie wird irgendwo im Eis liegen. Oder Raubtiere haben sie gefressen.«

»Möglich. Aber wenn du mich fragst, ist das eine seltsame Häufung von Zufällen. Außerdem hätten die beiden schon längst tot sein sollen.«

»Wieso?«

Sergh da Teffron, der seine Rundgänge um den Zellaktivator wieder aufgenommen hat, bleibt stehen. »Crest und Thora da Zoltral waren verschollen. Sie sind vor Monaten mit dem Forschungsschiff AETRON aufgebrochen, angeblich auf eine Expedition an die Peripherie des Imperiums, um neue Siedlungswelten zu entdecken. In Wirklichkeit haben sie die Welt des Ewigen Lebens gesucht.«

Stiqs Bahroff japst, als er versteht. »Haben ... haben sie sie gefunden?«

»Das weiß ich nicht. Der Regent jedenfalls glaubt nicht an die Legende. Er hat die Triebwerke der AETRON manipulieren lassen, hat dafür gesorgt, dass Crest und Thora da Zoltral nicht zurückkehren werden. Doch sie sind es, zusammen mit diesen Menschen und einem Schlachtschiff des Imperiums, das zehntausend Jahre alt war.«

»Wie ist das zu erklären?«, fragt Bahroff.

»Bis jetzt? Gar nicht. Aber die Ungereimtheiten sind zu groß, als dass ich an den Tod der beiden glauben würde. Einer von beiden, vielleicht beide sind noch am Leben. Und ich werde sie finden ...«

Sergh da Teffron wendet sich ab, bleibt unmittelbar vor dem Feld stehen, das den Zellaktivator in der Schwebe hält. Er mustert das Gerät, dann zuckt sein rechter Arm vor und greift nach ihm. Er erbebt, als berühre er eine Stromquelle. Er dreht sich um, seine Augen sind geschlossen.

Als er sie wieder öffnet, geht ihr Blick in die Ferne. Sergh da Teffron schüttelt sich, sein Blick kehrt wieder in das Hier und Jetzt zurück  und fällt auf dich.

»Du bist so still, Krüppel«, sagt er leise.

Du erstarrst.

»Nicht alles an dir ist kaputt. Du hast ein gutes Gehör, Krüppel.« Er kommt auf dich zu. »Du hast alles verfolgt. Was denkst du? Sagt dieser Atlan da Gonozal die Wahrheit?«

Du willst dich in dir selbst verkriechen, dich zusammenrollen. Stiqs Bahroff, der einen übernatürlich anmutendes Gespür für die Furcht anderer besitzt, justiert die Fesselfelder so, dass du Sergh da Teffron deinen verletzlichen Rumpf und Unterleib entgegenstreckst.

Sergh da Teffron hält dir den Zellaktivator vor das Gesicht. »Ist das die Unsterblichkeit, die ich in den Händen halte?«

Du kannst jetzt jede Einzelheit des Geräts erkennen. Es ist unscheinbar. Ein mattes, metallenes Ei. Ein dunkler Fleck bedeckt einen Teil seiner Oberfläche, verdeckt das Grau. Er erinnert dich an getrocknetes Blut. Doch das kann nicht sein. Die Positronik hätte es da Teffron berichtet.

Du gibst einen grunzenden Laut von dir, um Zeit zu gewinnen. Und du weißt, dass es sinnlos ist. Egal, welche Antwort du geben wirst, da Teffron wird sie nicht genügen. Er ist frustriert. Er hält eine unwiderstehliche Verlockung in den Händen und kommt zu keinem Entschluss, ob er da Gonozal vertrauen soll oder er zum Narren gehalten oder sogar angegriffen wird.

»Das verschlägt dir die Sprache, was, Krüppel?« Sergh da Teffron blinzelt. »Ich bin gespannt, wie dir das gefällt ...«

Er holt aus, aber der Schlag, den du erwartet hast, bleibt aus. Da Teffron hängt dir den Zellaktivator um den Hals.

Du spürst das Gewicht um deinen Hals. Es wiegt schwerer, als du erwartet hast. Du fühlst in dich hinein. Der Zellaktivator liegt weich auf der Brust. Er ist warm. Die Wärme muss von da Teffron stammen. Sie ekelt dich. Du schüttelst dich, und Stiqs Bahroff, der einen Sinn für Dramaturgie hat, schaltet die Felder zurück, gestattet es dir. Ihm ist klar, dass du das Ei auf deiner Brust nicht abschütteln kannst.

Dir wird es auch klar. Nach wenigen Augenblicken rast dein Puls, geht dein Atem stoßweise, sticht er in der Brust. Du bist ein Krüppel!, schreit jeder Stich. Du bist kaputt!

Und dann, unvermittelt, ist der Schmerz verschwunden. Du spürst eine Stärke, die nicht aus dir selbst kommt. Sie ist wie eine Welle. Sie brandet in dir, reißt dich mit. Aus Stärke wird Schmerz, unerträglicher Schmerz. Deine Wahrnehmung verschwimmt. Schemen tanzen vor deinen Augen. Du schreist und ...

... findest dich in einer anderen Welt wieder. Es ist warm. Unter dir windet sich ein Fluss durch ein Tal. Sein Wasser ist türkisfarben. Es funkelt. Sanft steigt der Boden von den Ufern an. Wiesen, übersät mit Blumen. Kleine Wälder. Fußwege führen die Hänge hinauf, verbinden Ruinen. Du selbst blickst vom Turm einer dieser Ruinen.

Ein Gefühl regt sich in dir, das dir unbekannt ist. Die Last deiner gequälten Existenz fällt von dir ab. Frieden  das muss Frieden sein.

Ein stählernes Rohr schiebt sich über die Brüstung vor dir. Der Lauf eines Präzisionsstrahlers.

»Ich kriege ihn!«, zischt eine Stimme. Sie spricht Arkonidisch. Und du kennst sie!

Der Lauf zeigt auf den Platz, der vor einer anderen Ruine liegt. Zwei Männer stehen dort. Arkoniden oder Abkömmlinge. Mehr kannst du nicht erkennen. Sie sind zu weit weg.

Eine Flamme entsteht in der Mündung des Laufs. Die Waffe ist schussbereit.

»Nein!«, schreit da eine zweite Stimme. Sie ist dir fremd. »Tun Sie das nicht! Sie ...«

Doch es ist zu spät. Ein blendender Energiestrahl zuckt aus dem Lauf, taucht die Welt in grelles Weiß ...

... und du bist zurück in der VEAST'ARK, starrst in das feixende Gesicht von Sergh da Teffron. »Ich fürchte, die Unsterblichkeit ist nichts für dich, Krüppel.« Er nimmt dir den Aktivator wieder ab. Deine Muskeln versagen. Du sackst zusammen in die Fesselfelder. Deine Blase entleert sich, du kannst es nicht verhindern.

Sergh da Teffron verzieht das Gesicht zu einer Grimasse des Ekels. Er springt zurück. »Es wäre grausam, deine jämmerliche Existenz zu verlängern.« Da Teffron sieht an sich hinab, stellt sicher, dass das strahlende Weiß seiner Uniform nicht befleckt wird. »Stiqs!«

Bahroff ist im selben Moment bei ihm. Er hat schon auf den Befehl seines Herrn gewartet. »Verzeihen Sie, Herr! Ich konnte nicht wissen, was ...«

»Du hast recht«, schneidet ihm da Teffron das Wort ab. »Diesem Atlan da Gonozal ist nicht zu trauen. Was, wenn dieses Gerät seinen Träger vergiftet?«

Bahroff nickt eifrig. »Die Gefahr besteht. Wir ...«

»Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden«, sagt Sergh da Teffron. Er fasst die Kette des Zellaktivators mit beiden Händen und legt sie seinem Gehilfen um den Nacken.

»Herr! Was machen Sie ... Ich ...« Stiqs Bahroff bricht ab.

»Ich bin gespannt, wie dir die Unsterblichkeit bekommt, Stiqs.«


14.

Perry Rhodan

VEAST'ARK



Die Naats führten die ersten Gruppen in das Schiffsinnere. Jeweils ein halbes Dutzend Naats begleitete eine Hundertschaft Menschen. Sie muteten Rhodan wie Schäfer an, die ihr Vieh weitertrieben. Nur dass diese Schäfer doppelt so groß waren und das Mehrfache ihres Viehs wogen. Und statt Stöcken benutzten sie schwere Strahler, um das Vieh zu dirigieren.

Die Naats wirkten unverwundbar.

Ein Irrtum.

Die Riesen hatten darauf verzichtet, Kampfanzüge anzulegen.

Gebrüll riss Rhodan aus seinen Gedanken. Er blickte auf, sah einen Mann, der sich von seiner Gruppe gelöst hatte und zu ihnen sprintete. Ein Naat stellte sich ihm in den Weg. Der Mann hielt auf den Riesen zu, schien ihm direkt in die Arme zu laufen  und duckte sich im letzten Moment weg und schlüpfte durch die Beine des Riesen.

»Das ist Crest!« Bulls Augen schienen beinahe aus den Höhlen zu treten. »Hat er jetzt komplett den Verstand verloren? Wenn die Arkoniden kapieren, wer er ist, sind wir geliefert!«

Seine Worte gingen in dem Wutschrei des Naats unter, der von Crest in aller Öffentlichkeit gedemütigt worden war. Der Riese hatte die Verfolgung des Arkoniden aufgenommen. Sein Gewicht machte ihn weniger beweglich als Crest, doch die Scham trieb ihn an. Er holte auf.

Der Vorsprung Crests war aber zu groß. Er erreichte die Gruppe, ein, zwei Reihen Menschen schlossen sich hinter ihm, um ihn zu schützen. Der Naat brüllte lauter, machte keine Anstalten, das Tempo zu verlangsamen. Er würde durch die Menschen pflügen und ...

Ein weiterer Naat rannte los, stellte sich dem wütenden Soldaten entgegen. Es war Toreead. Der Naat bremste ab. Der Stahlboden kreischte laut unter seinem Gewicht, als er zum Halten schlitterte. Eine Handbreit vor Toreead kam er zum Stehen.

»Lass den Menschen!«, befahl Toreead.

»Er muss bei seiner Gruppe bleiben!«, schrie der Soldat. »Er hat den Befehl missachtet!«

»Das hat er. Aber er hat auch Mut und Geschicklichkeit bewiesen.«

»Er muss bestraft werden!«

»Das wird er. Ich werde dafür sorgen. Und jetzt geh zurück an deinen Platz! Das ist ein Befehl.«

Der Soldat rang mit sich, entschloss sich nachzugeben. Er richtete sich zu seiner vollen Größe auf. Sein Mund formte einen perfekten Kreis. Er spuckte aus. Der Speichel raste wie ein Geschoss auf Crest zu, traf den Arkoniden an der Stirn. Crest fluchte.

Der Soldat sah zu, wie der Arkonide hektisch mit dem Ärmel über die Stirn wischte, um den Speichel abzuwischen. Dann drehte er sich um und kehrte auf seinen Posten zurück.

»Wieder was gelernt«, kommentierte Bull trocken. »Lamas können gegen Naats abstinken.« Er strich sich mit der Hand durchs Haar. »Was soll dieser Mist? Das Letzte, was wir hier gebrauchen können, sind Extratouren.«

»Etwas demonstrativer Widerstand kann nicht schaden«, entgegnete Rhodan. »Sonst könnten die Arkoniden noch auf den Gedanken kommen, dass hier etwas faul ist.«

»Besser, als Crest das angestellt hat, kann man kaum darauf hinweisen!«

Jemand hatte Crest ein Tuch gegeben. Der Arkonide rieb es sich mit einer Vehemenz über die Stirn, die seinen Ekel verriet. Arkoniden sahen auf Naats herab.

»Mir scheint, er hat seine Strafe bekommen.« Rhodan grinste den Freund an. »Und sei nicht zu hart zu Crest. Er ist allein. Thora ist verschollen. Wir sind die einzigen Freunde, die er noch hat.«

Bull verzog das Gesicht. »Wie rührend. Was mich angeht, hätte für den Augenblick eine Brieffreundschaft genügt!«

Toreead wandte sich Crest zu. Der Naat streckte die überlang anmutenden, kräftigen Arme aus und schob die Menschen beiseite, die sich schützend vor Crest aufgebaut hatten. Die Menschen fielen hin, als handelte es sich um Kegel.

Vor Crest blieb Toreead stehen. Er packte den Arkoniden mit beiden Händen an der Hüfte und riss ihn hoch, hielt ihn in Kopfhöhe fest. »Mach so etwas nie wieder, Mensch!«, brüllte der Naat.

Crest wand sich in seinem Griff, wimmerte.

»Großer Gott!«, machte Bull, »das ist ja noch schlimmer als unsere Theateraufführung zu Thanksgiving in der Highschool! Was hecken die beiden aus?«

Toreead schüttelte Crest ein letztes Mal, brüllte: »Du wurdest gewarnt!« und setzte den Arkoniden wieder auf. Ein Dutzend Hände fingen den Arkoniden auf, der sonst gestürzt wäre.

Toreead drehte sich weg. »Los jetzt endlich! Wir haben keine Zeit mehr zu verlieren!«

Der Pulk Menschen setzte sich in Bewegung. Sie ließen den Hangar hinter sich, durchquerten die äußere Kugelschale des Schiffs. Der Aufbau der VEAST'ARK folgte den Prinzipien des arkonidischen Raumschiffbaus, die seit über zehntausend Jahren nahezu unverändert geblieben waren.

Die Kugelraumer waren in drei Schichten aufgebaut. Die äußerste Schicht wies bei einem Schlachtschiff eine Dicke von ungefähr einhundert Metern auf. Bei der VEAST'ARK, die größer war als die üblichen Typen, musste die äußere Kugelschale einhundertzehn oder sogar einhundertzwanzig Meter durchmessen. Hinzu kam am »Schiffsäquator« der Wulst, der die Unterlichttriebwerke und Hangars beherbergte.

Daran schloss sich der Sektor des Überlichttriebwerks an, eine Kugelschale mit einem Durchmesser von mehreren Hundert Metern. Ein gewaltiges Volumen, in dem vornehmlich ein Zustand herrschte: Leere.

Ein über zehn Meter breiter, gerader Korridor führte in das Schiffsinnere. Er war transparent, gab den Blick frei. Rhodan mutete es an, als hätte er eine gewaltige Höhle betreten. Die Umgebung lag weitgehend im Dunkeln. Hier und da erleuchtete schwaches Licht den Raum, zeichnete die Module des Strukturfeldkonverters nach. Sie erinnerten Rhodan an die Barten eines Wals. Doch sie waren um ein Vielfaches größer, waren in ihrer Gesamtheit nicht zu erfassen. Sie zitterten, bewegten sich sachte wie Segel im Wind  nur dass es hier nicht den leisesten Windhauch gab.

Diese Struktur ermöglichte den Griff nach den Sternen.

»Ich gebe zu, dieses Ding hier ist etwas schicker als unsere alte TOSOMA«, brummte Reginald Bull. Auf dem Schlachtschiff, das zehntausend Jahre lang auf dem Boden des Atlantiks gelegen hatte, waren die Strukturfeldkonverter nicht sichtbar gewesen; mit Gängen durch den Bereich des Transitionstriebwerks, eng und stickig.

»Das war zu erwarten«, entgegnete Rhodan. »Zehntausend Jahre sind eine lange Zeit. Und Tirkassul sagte, die Serie sei ihm unbekannt. Die VEAST'ARK muss eine Neuentwicklung sein.«

»Sozusagen das Feinste vom Feinsten.« Bull grinste, rieb sich demonstrativ die Hände.

»Sozusagen.«

»Du weißt ja, dass das Feinste vom Feinsten für mich gerade gut genug ist?« Bull grinste noch breiter.

»Tatsächlich?« Rhodan zwinkerte dem Freund zu. Bull hatte von jeher ein Faible für technisches Spielzeug besessen, das einen Achtjährigen im Gegensatz zu ihm als gesetzt und vernünftig erscheinen ließ. In ihrer Zeit bei der NASA war kaum eine Woche vergangen, ohne dass Bull mit einem neuen, sündhaft teuren Spielzeug aufgekreuzt war. Und in der Regel hatte er es in der folgenden Woche, wenn ein neues Spielzeug seine Leidenschaft entfachte, verschenkt.

Finanziell war seine Art ein Desaster gewesen. Rhodan konnte nicht mehr sagen, wie oft er dem Freund ausgeholfen hatte, damit er bis zum Monatsersten essen konnte. Aber menschlich war sie unbezahlbar. Bulls aufrichtige Großzügigkeit hatte ihm zahllose Freunde beschert.

»Dieses neue Design bringt bestimmt auch eine Leistungssteigerung mit sich, Perry, was meinst du?« Bulls Augen leuchteten. Für den Augenblick hatte er die Gefahr vergessen. »Stell dir vor! Wir würden ...«

Rhodan nutzte den Redefluss des Freundes und äugte nach vorne zu Crest. Der Arkonide war inzwischen wieder in der Lage, ohne Hilfe zu gehen.

Was haben Sie vor, Crest?

Rhodan hatte Bull beruhigt, was den Arkoniden anging. Doch seine Sorglosigkeit war gespielt gewesen. War für Crest der Gedanke, allein auf einem von Naats bemannten Schiff zu bleiben, so unerträglich gewesen, dass er jede Vernunft in den Wind schoss?

Möglich. Aber Rhodan bezweifelte es. Crest hatte etwas vor. Zwischen Rhodan und dem Arkoniden war in den letzten Monaten eine enge Beziehung entstanden. Crest hatte der Geistesgegenwart und Hartnäckigkeit des Astronauten Perry Rhodan das Leben zu verdanken  und die Menschheit wiederum dem Arkoniden die Sterne. Nicht zuletzt deshalb hatte Rhodan Crest den Zellaktivator überreicht, den ES ihm auf Wanderer gegeben hatte.

Der neue, unsterbliche Crest hatte sich als entschlossener herausgestellt, als es zuvor der greise Wissenschaftler gewesen war. Und unkonventioneller. Dem neuen Crest war alles zuzutrauen. Er war aufgeregt, ungeduldig. Immer wieder setzte er sich an die Spitze der Gruppe und ließ sich wieder zurückfallen, als ihm klar wurde, dass er auf diese Weise deutlich herausstand.

Sie erreichten den inneren Bereich, das Herz des Schiffs. Hier lagen die Kommandozentrale, die Fusionsreaktoren, die die VEAST'ARK mit Energie versorgten, und die Mannschaftsquartiere. Hier lag das Bordkrankenhaus, hier lagerten umfangreiche Vorräte. In der Schlacht oder bei einem Unglück zog sich die Besatzung in das Herz des Schiffs zurück. Ein zweiter Rumpf ermöglichte ihr ein Überleben, wo es eigentlich kein Überleben gab.

Mit anderen Worten: Wer das Herz des Schiffs kontrollierte, beherrschte das gesamte Schiff.

Der Gang verengte sich, mündete in eine Halle. Die Wände waren gesäumt mit mannshohen Stangen. In den Ecken lagen Teile von Rüstungen, achtlos übereinandergeworfen. Rhodan konnte sich den Anblick nicht erklären, bis ihm sein Geruchssinn weiterhalf. Es roch nach Schweiß. Was er sah, mussten die Gerätschaften für arkonidische Sportarten sein. Zwei weitere Gruppen von der TOSOMA warteten bereits in der Halle  und der arkonidische Offizier, der die Menschen im Hangar der VEAST'ARK begutachtet hatte.

Toreead ging ehrerbietig in die Knie, aber richtete sich gleich wieder auf. Offenbar verzichteten die Arkoniden im Tagesgeschäft auf übermäßig unpraktische Unterwerfungsgesten.

»Hinsetzen!«, brüllte Toreead.

Die Menschen folgten dem Befehl ohne Widerspruch.

»Dir knurrt auch der Magen?«, fragte Bull.

Rhodan nickte. »Habe vergessen zu essen.«

»Mach dir nichts draus. Macht dich sympathischer, wenn du nicht immer so perfekt bist.« Bull gab ihm einen Klaps auf die Schulter. »Und wenn wir erst mal ...«

Der Freund brach ab, als jemand geduckt zwischen den sitzenden Menschen hindurchhuschte.

»Crest!«, zischte Bull. »Was soll das schon wieder? Wollen Sie, dass wir alle den Zierfischen des Regenten zum Fraß vorgeworfen werden?«

»Der Regent zieht Spinnen vor, heißt es.« Crest sank auf die Knie. Sein Gesicht, dem er mit Pigmentfarbe die typische arkonidische Blässe genommen hatte, glänzte. »Hören Sie! Der Unsterbliche ist an Bord. Atlan da Gonozal!«

»Woher wollen Sie das wissen?«, fragte Rhodan. »Hat Toreead Ihnen das vorhin zugeflüstert?«

»Nein. Der Zellaktivator«, er legte die Hand auf die Hosentasche, in der er das eiförmige Gerät verborgen hatte, »lässt es mich spüren. Er ist ganz in der Nähe!«

»Das ist verrückt!«, zischte Bull.

»Wieso? Ein Gerät, das die Unsterblichkeit ...«

»Das mag sein«, unterbrach ihn Bull. »Aber ich meine diesen da Gonozal. Wenn es stimmt, was Sie sagen, hat er noch einen größeren Schuss als wir. Kommt mit einer eigenen Flotte daher und lässt sich rauslocken. Dieser da Teffron wird ihm die Glieder einzeln ausreißen!«

»Reg hat recht, Crest.« Rhodan legte dem Freund, der im Begriff war, aufgeregt zu gestikulieren, eine Hand auf den Arm. Sie durften nicht noch mehr auffallen. »Was will Ihr Unsterblicher auf der VEAST'ARK?«

»Ich weiß es nicht. Er wird seine Gründe haben. Ich weiß nur, dass wir ihm helfen müssen! Er ist in unmittelbarer Nähe. Sie haben ihn in eine Kabine gesperrt, nicht weit von hier.«

»Wie stellen Sie sich das vor? Wir sind Gefangene.«

»Wir spielen Gefangene!«

»Sagen Sie das unseren arkonidischen Freunden«, sagte Rhodan und vermied es dabei geflissentlich, zu dem arkonidischen Offizier zu sehen. Sie durften auf keinen Fall seinen Argwohn erregen. »Und Sie wissen so gut wie ich, dass es noch zu früh ist zum Losschlagen. Wir müssen tiefer in das Herz des Schiffs vorstoßen. Jeder Meter zählt.«

Crest schluckte, sein Blick wurde starr. »Nein, jede Sekunde zählt.«

Der Arkonide wirbelte herum. Rhodan schnellte hoch, wollte ihn festhalten. Ein Schlag von der Seite traf ihn, ließ ihn den Fliehenden um eine Handbreit verfehlen. Rhodan fing sich ab, sah aus dem Augenwinkel, was ihn getroffen hatte: Reginald Bull, der ebenso schnell reagiert hatte wie er selbst.

»Verdammt!«, stöhnte der Freund. »Sag mal, kann es sein, dass du auf derselben Astronautenschule gewesen bist?«

Rhodan antwortete nicht. Er sah Crest hinterher. Der Arkonide rannte zwischen den sitzenden Menschen hindurch, schlug die Hände beiseite, die nach ihm griffen.

»Ich zeige es dir, dreckiger Naat!«, brüllte er.

Köpfe flogen herum. Schlagartig waren alle Augen auf Crest gerichtet. Der Arkonide beschleunigte, rannte direkt auf Toreead zu. Der Naat blieb stehen. Er steckte demonstrativ den Strahler weg, erwartete den Angreifer mit in die Hüften gestemmten Händen.

Mit einem schrillen Aufschrei sprang Crest den Riesen an. Toreead pflückte den Arkoniden mit einer lässigen Bewegung aus der Luft, als habe ihm ein Kamerad einen Ball zugeworfen. Crests Schrei ging in ein Röcheln über. Toreead schüttelte ihn, hob den Arkoniden hoch, um ihn mit Schwung auf den Boden zu schmettern.

Plötzlich hielt der Naat ein. Sein harter Griff hatte Crests Hemd aufgerissen. Haut kam zum Vorschein. Bleiche Haut. Und keine Spur von Rippen.

»Das ist kein Mensch!«, brüllte Toreead. »Das ist ein Arkonide!«

Der Naat stand breitbeinig da, hielt Crest wie eine Trophäe in die Höhe.

Sie waren verraten.

Rhodan brüllte: »Jetzt!«

Die Menschen sprangen auf, als gehörten sie einem einzigen Organismus an, und stürzten sich auf die Naats und den arkonidischen Offizier.

Rhodan rannte los. Der schwerere Bull blieb hinter ihm zurück. Ihr Ziel war dasselbe: Toreead.

Überall in der Halle rannten Menschen und brüllten. Die Naats blieben wie angewurzelt stehen, gaben vor, von dem Aufstand der Zwerge überrascht zu sein. Innerhalb von Sekunden hingen Trauben von zehn, zwanzig, ja dreißig Menschen an den Naats. Sie klammerten sich an die Säulenbeine der Kolosse, hängten sich an ihre langen Arme, suchten und fanden Halt an den Falten der Uniformen.

Die Naats wehrten sich  vorgeblich  verzweifelt. Menschen flogen, sich überschlagend, durch die Halle, von den langen Armen der Kolosse weggeschleudert. Andere rannten zu den Wänden, nahmen sich Stangen und prügelten mit ihnen auf die Wächter ein. Mit dumpfen Schlägen entluden sich mehrere Strahler. Doch sie waren auf Paralyse gestellt, und die Schüsse verpufften an der Decke.

Das Schauspiel war perfekt.

Nur Toreead spielte nicht mit. Der Naat warf sich Crest wie einen Sack über die Schulter, ging in die Knie. Als nur noch drei, vier Schritte Rhodan von Toreead trennten, machte der Koloss einen Satz. Den Menschen, die sich an den Naat geklammert hatten, fehlte die Kraft, sich weiter festzuhalten. Sie fielen zu Boden  und zwischen ihnen kam polternd der schwere Strahler auf, den Toreead hatte fallen lassen.

Rhodan und Bull rannten ins Leere.

»Verdammter Mist!«, brüllte Bull. »Was hat er ...?«

Bull brach ab, als die Absicht Toreeads klar wurde. Der Naat bahnte sich eine Schneise durch die Menschen, erreichte die Traube, unter der der arkonidische Offizier begraben war. Mit der freien Hand fegte er die Menschen beiseite, packte den Arkoniden und warf sich den Mann über die freie Schulter. Toreead stieß einen grollenden Schrei aus, rannte weiter. Eine Schneise bildete sich vor ihm, und einen Herzschlag später hatte der Naat mit den beiden Arkoniden die Halle verlassen.

»Hilf mir mit dem Ding!«, keuchte Bull. Er hatte sich über den schweren Strahler gebeugt, den Toreead zurückgelassen hatte. »Wir müssen Crest raushauen!«

»Das bekommen wir nicht hin.« Rhodan sah sich um. Keiner der Naats stand mehr. Die Menschen strömten zu den Ausgängen, ließen ihre betäubten ehemaligen Wächter zurück. Sie würden sich über das Schiff verteilen und sich verstecken.

»Sollen wir Crest etwa seinem Schicksal überlassen?«, protestierte Bull.

»Auch wenn das hart klingen mag: Er hat es selbst gewählt.«

»Ich bezweifle, dass er den Tod sucht.«

»Ich auch«, pflichtete Rhodan ihm bei. »Crest hat einen Plan. Für sich  und für uns. Los, wir holen uns diesen Atlan da Gonozal!«
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Wir wurden abgeführt. Das halbe Dutzend Soldaten nahm Eric Manoli und mich in die Mitte und dirigierte uns aus dem Raum. Das Letzte, was ich wahrnahm, war Sergh da Teffron, der einen Roboter herbeorderte und ihm den Zellaktivator gab. Dann schloss sich die Tür hinter uns.

Die Hand des Regenten ist ein misstrauischer Mann, bemerkte mein Gedankenbruder.

Und ein gieriger!, ergänzte ich. Er wird nicht widerstehen können. Er wird den Aktivator anlegen.

»Hier entlang!«, befahl einer der Soldaten, zeigte mit der Mündung des Strahlers in Richtung des Schiffsinneren.

Du hast Glück! Sie stoßen euch nicht gleich ohne Schutzanzug ins Vakuum ...

Manoli, der neben mir ging, taumelte. Ich packte seinen Oberarm, schob die andere Hand unter seine Achsel und stützte ihn.

»Keine Angst!«, sagte ich leise, aber nicht so leise, als dass die Soldaten es nicht verstanden hätten. Es hätte sie nur unnötig provoziert, sie vielleicht zu einer Handlung hingerissen, die nicht im Sinn da Teffrons war. Und das durfte nicht sein. Die Zeit arbeitete für uns.

»Ihr Wort in Gottes Ohr.« Manoli atmete tief. Er straffte sich. »Es geht schon wieder. Danke!«

Ich ließ ihn los, bereit, sofort wieder nach ihm zu fassen. Es war nicht nötig. Der Arzt hatte sich wieder gefangen.

Wir gelangten zur mittleren Kugelschale, durchquerten den weiten Raum des Transitionstriebwerks. Hier wurde die geballte Energie der Fusionsreaktoren entfesselt, um das Schiff aus dem vierdimensionalen Raum-Zeit-Gefüge zu reißen und es in Nullzeit an einen anderen Punkt zu versetzen.

Die Lamellen der Strukturfeldkonverter muteten mich an wie weiße Klippen, deren Anfang und Ende im Dunst verschwanden. Ein Knistern lag in der Luft, eine Andeutung von Ozon. Ich atmete tief ein. Für mich war es der Duft der Sterne.

Ich musterte die Soldaten. Es waren drei Männer und drei Frauen. Sie trugen Uniformen der arkonidischen Flotte, deren Insignien mir unbekannt waren. Seit meinem jüngsten Erwachen hatte ich noch nicht das Herrschaftsgebiet des Imperiums betreten. Es war nicht schwergefallen, nicht zuletzt dank der Bemühungen des Despotats, mir ein Bild von der aktuellen Lage zu verschaffen. Doch die Details des Alltags waren zu vielfältig, als dass ich sie mir aus der Ferne hätte aneignen können.

Ich schätzte die Soldaten auf Ende zwanzig, Anfang dreißig. Das beste Alter, wie ich in den Methankriegen gelernt hatte. Die Leistungsfähigkeit und die Begeisterungsfähigkeit der Jugend waren noch nicht aufgebraucht, aber eine gewisse überlebenswichtige Besonnenheit war eingekehrt. Die jungen Heißsporne, die Arkon mir zu Hunderten geschickt hatte, hatten weder Sternenteufel noch Methans gefürchtet, aber sie verglühten in der Regel rasch  und rissen andere mit.

Ich hatte zu viele von ihnen in den Tod gehen sehen. Nur wenige hatten lange genug überlebt, um Erfahrungen zu sammeln, die sie weitergeben konnten, und noch weniger hatten es wie mein Lehrmeister Tarts auf ein ansehnliches Alter gebracht.

So sentimental?, flüsterte mein Gedankenbruder. Du wirst alt und weich.

Die Flotte ist mein Leben, das weißt du.

Sie war dein Leben, korrigierte der Extrasinn in seiner üblichen Unerbittlichkeit meinen Lapsus. Du dienst jetzt anderen Herren. Und außerdem liegt diese Zeit zehntausend Jahre zurück. Deine Kameraden sind längst tot und vergessen, deine stolze TOSOMA liegt auf dem Grund des irdischen Atlantik!

Ich schwieg. Widerspruch wäre zwecklos gewesen. Mein Gedankenbruder behielt  wie so oft  recht. Aber war es ein Wunder, dass ich Vergleiche anstellte? Die Topsider glaubten, dass die Arkoniden im Niedergang waren. Deshalb hatte der Despot es wagen können, das Imperium herauszufordern. Das böse Wort von der Dekadenz hatte auf Topsid die Runde gemacht. Es hieß, die Arkoniden wären nur noch an den Scheinwelten ihrer Fiktivspiele interessiert.

Der Einsatz der Naats spricht dafür, bemerkte die Stimme in meinem Kopf. Zumindest dafür, dass man sich nicht mehr selbst die Finger schmutzig machen will. Das Imperium hält nur durch gezielte Härte zusammen, deshalb greift der Regent auf die Naats zurück.

Die Logik der Schlussfolgerung war makellos. Doch mochte diese Verweichlichung real sein, sie traf nicht auf diese Soldaten zu. Sie waren drahtig und durchtrainiert, in ihren Gesichtern las ich die Entschlossenheit derjenigen, die an die Richtigkeit der Sache glaubten, der sie dienten.

Alles andere hätte mich auch verwundert. Sergh da Teffron hatte Zugriff auf die gewaltigen Ressourcen des Imperiums  wieso hätte er sein erstklassiges Schiff von einer zweitklassigen Besatzung bemannen lassen?

Wir ließen die Strukturfeldkonverter hinter uns, betraten die innere Zelle der VEAST'ARK. Manoli hielt nur mit Mühe mit. Der Arzt setzte steif einen Fuß vor den anderen, als müsse er seine gesamte Konzentration und Kraft für diesen Vorgang aufwenden.

Denk daran, er ist nur ein Mensch, erinnerte mich mein Extrasinn. Manoli kommt aus einer Welt, in der man von Raumfahrt, die die Bezeichnung verdient, nur geträumt hat. Das hier ist zu viel für ihn!

Die Soldaten blieben vor einer Tür stehen. Sie glitt zur Seite. Einer der Soldaten zeigte in den Raum dahinter. »Sie bleiben hier, bis die Hand des Regenten über Ihr Schicksal entschieden hat.«

Der Raum war eine Kabine, wie sie sich auch auf der TOSOMA hätte befinden können. Klein, vielleicht drei auf vier Meter groß, und funktional eingerichtet. Eine Überraschung und doch keine. Das Volumen eines Schlachtschiffs war riesig, aber die Strukturfeldkonverter fraßen einen Großteil des Platzes. Was übrig war, musste für Beiboote, Unterlichttriebwerke, Waffen, Fusionsreaktoren, Lebenserhaltungssysteme, Vorräte und Ersatzteile für monate- oder sogar jahrelange Flüge und hundert weitere technische Anlagen genügen. Für die Besatzung blieben damit sozusagen die Ritzen dazwischen.

Die Tür schloss sich hinter uns.

»Entschuldigen Sie mich bitte.« Manoli drängte sich an mir vorbei in das Hygieneabteil der Kabine. Augenblicke später hörte ich durch den Spalt der Tür, die der Arzt zu schließen versäumt hatte, wie er sich übergab.

Er versteht nicht, was geschieht, flüsterte mein Gedankenbruder.

Im Gegensatz zu dir, nicht?

Der Extrasinn schwieg, überrascht von meiner scharfen Entgegnung. Ich ging durch die Kabine, untersuchte sie. Ich konnte keine Hinweise darauf finden, dass man sie präpariert hatte. Sergh da Teffron hatte nicht damit gerechnet, Gefangene zu machen.

Als ich mich bückte, um den Boden abzusuchen, krampfte sich mein Magen schmerzhaft zusammen. Er rebellierte gegen den Fremdkörper, den ich ihm aufgezwungen hatte. Ich schloss die Augen, zwang mich, langsam ein- und wieder auszuatmen. Die Krämpfe ließen nach, hörten schließlich ganz auf. Schwankend kam ich wieder auf die Beine. Vier Tage. Vier Tage war der längste Zeitraum gewesen, den ich mit dem Aktivator im Bauch verbracht hatte. Ich klammerte mich daran. Vier Tage genügten. Bis dahin würde mein Schicksal längst entschieden sein.

Manoli kam aus der Hygienezelle. Er war blass, kalter Schweiß klebte an seiner Stirn.

»Besser?«, fragte ich.

»Zumindest deutlich erleichtert.« Er versuchte sich an einem Grinsen. Es gelang ihm so gut, dass es mich beunruhigte. Manoli zeigte Risse, drohte unter der Belastung zu zerbrechen.

»Sie müssen sich keine Sorgen machen. In den nächsten zwanzig Stunden wird uns nichts geschehen. Sergh da Teffron wird erst unsere Individualsignaturen messen und ...«

Manoli lachte laut. »Glauben Sie mir, über den Punkt bin ich längst hinaus.« Er griff sich an den Kragen seines Hemds und klappte ihn hoch. Ein Bügel aus Metall fiel heraus und landete polternd auf dem Boden. Manoli hob ihn auf.

»Was ist das?«

Manoli antwortete nicht. Er schloss beide Hände um den Bügel. Es war ein grauer Streifen, aber zu breit und zu dick für seinen Zweck. Manoli drückte fest zu. Die Muskeln seiner Unterarme traten hervor, als er begann, den Streifen in unterschiedliche Richtungen zu biegen.

»Manoli, was machen Sie da?«

»Sie sind nicht der Einzige, der eine kleine Überraschung auf die Reise mitgebracht hat.« Manolis Grinsen wurde breiter, diebisch.

Es knackte, der Streifen knickte ungefähr in der Mitte ab. Manoli nahm den längeren Teil zwischen die flachen Hände und rieb darüber. Der Metallstreifen wurde heller. Er wölbte sich, wurde zu einer Röhre. Manoli rollte sie zwischen den Handflächen in einer Bewegung, die mich an die Töpfer erinnerte, die ich vor Jahrtausenden im Hafen von Knossos beobachtet hatte.

»Ein Memorymetall«, erklärte er. »Die Wärme meiner Hände und der Reibung lässt es in seine ursprüngliche Form zurückkehren.« Manoli legte den ehemaligen Bügel auf dem Bett ab. Ich konnte an der fingerdicken Röhre keine Naht, geschweige denn einen Spalt erkennen.

Die Hände des Arztes wanderten über Oberkörper und Hüften, pflückten die Applikationen von seinem Hemd. Er brachte sie eine nach der anderen an dem ehemaligen Bügel an  und setzte einen Strahler zusammen.

»Das ist nicht Ihr Ernst? Sie haben eine Waffe eingeschmuggelt! Das ist heller Wahnsinn!«

»Sie müssen es ja wissen.«

»Die VEAST'ARK ist das Schiff der Hand des Regenten. Haben Sie eine Vorstellung davon, was das bedeutet?«

»Ich habe eine klare Vorstellung von Sergh da Teffron bekommen. Die Vogelscheuche ist komplett auf Rang fixiert. Einem einfachen Bordarzt schenkt er ungefähr so viel Beachtung wie einem Möbelstück. Ich war mir ziemlich sicher, dass niemand sich um mich scheren würde.«

»Und wenn doch? Selbst eine oberflächliche Überprüfung hätte Sie auffliegen lassen!«

»Das bezweifle ich. Jedes Teil für sich betrachtet verrät nicht das Gesamte.« Manoli drehte die Waffe in Augenhöhe, begutachtete sein Werk. »Und selbst wenn, da Teffron hätte uns von seinem Quasimodo, der ein Faible für das Quälen von verkrüppelten Naats hat, den Hals umdrehen lassen.« Manoli senkte die Waffe wieder, sah mich an. »Aber wenn Sie mich fragen, hat er das sowieso vor.«

»Er ist nur ein Mensch«, zitierte ich die Worte meines Extrasinns. »Er versteht nicht, was geschieht. Das hier ist zu viel für ihn.« Wieso bist du plötzlich so still?

Mein Gedankenbruder schwieg. Er gab sich als jemand, der über den Anfechtungen des Lebens stand. Er reizte mich zuweilen zur Weißglut. Und zuweilen, wie in diesem Augenblick, nutzte ich die Gelegenheit, ihn auf den Boden zurückzuholen.

»Woher haben Sie das?«, fragte ich Manoli.

»Regs Idee. Er hat Plastiksprengstoff in die STARDUST und anschließend in die AETRON geschmuggelt. Die Waffe selbst ist von Verton-Iror.«

Dem ehemaligen Stabschef des Despoten? Dem phantasielosen Befehlsempfänger?

»Sie halten nicht viel von ihm, was?«, erriet Manoli meine Gedanken. »Ich gebe zu, ich hätte eher erwartet, dass er mich nachträglich im Namen des Despoten erwürgt, als er vor unserem Aufbruch zur VEAST'ARK um ein Gespräch unter vier Augen gebeten hat. Aber ich habe mich in ihm getäuscht. Er hat mir dieses Spielzeug aus Geheimdienstkreisen angeboten.« Manoli winkte mit der Waffe.

»Wieso?«

»Ich habe keine Ahnung. Ich habe Monate unter den Topsidern verbracht, aber ich verstehe sie immer noch nicht. Verton-Iror murmelte etwas vom elften Satz der Sozialen Weisung. Vielleicht hat er einfach nicht mit ansehen können, wie wir beide in den sicheren Tod gehen. Auch wenn wir nur Arkoniden sind. Es könnte sein, dass Sergh da Teffrons Auftreten ihm die Augen geöffnet hat. Verton-Iror hat erkannt, wohin der Despot seine Art geführt hat, mit wem die Topsider es zu tun haben ...«

Es klingt weit hergeholt, aber es ist schlüssig, flüsterte mein Gedankenbruder. Woher sonst sollte Manoli die Waffe haben? Und intelligente Wesen können sich wandeln, selbst wenn sie Echsen sind und ihr Leben lang blind einer Sache gedient haben ...

Manoli hob die Waffe, streckte den Arm aus und zielte auf einen Punkt an der Wand. Als Zielvorrichtung dienten Kimme und Korn. Unschlagbar primitiv, aber auch unschlagbar unverwüstlich und in dieser Situation ausreichend. Im Nahkampf auf Schiffen trafen selbst Blinde. Die eigentliche Kunst bestand darin, nicht getroffen zu werden.

Ich räusperte mich. »Manoli, ich will Ihnen nicht die Freude verderben. Aber ich muss darauf hinweisen, dass Verton-Iror ein Bauteil von entscheidender Bedeutung vergessen hat.«

Manoli senkte die Waffe, packte sie am Lauf und gab den Griff frei. Er war hohl. »Sie haben recht. Das Energiemagazin.«

Manoli griff in die Hosentasche. Dort zeichnete sich ein zylindrischer Umriss ab. Der Arzt holte ihn heraus. Es war ein Magazin. Manoli schob es in den Griff der Waffe, es rastete mit einem Klicken ein. Ein kaum wahrnehmbares Summen zeigte an, dass die Waffe schussbereit war. In der Mündung flammte ein mattes rotes Licht auf.

»Jetzt sagen Sie mir nicht, Sie wären mit einem Magazin in der Hosentasche auf die VEAST'ARK spaziert!«

»Nein, Sie überschätzen meine Chuzpe.« Manoli schüttelte den Kopf. »Lassen Sie es mich so sagen. Ich bin Arzt, ich kenne mich mit dem menschlichen Körper aus.«

»Ich habe nicht die geringste Ahnung, wovon Sie sprechen«, entgegnete ich.

»Nun, der Körper hat mehrere Öffnungen und Höhlen ...«

Ich verstand. Deshalb hatte Manoli so lange Zeit auf der Toilette verbracht. Der Arzt hatte sich tatsächlich übergeben müssen, aber die übrigen Minuten hatte er nicht damit verbracht, sich zu säubern, sondern das Magazin aus seinem Anus zu drücken und zu waschen.

»Ich weiß, es gibt appetitlichere Dinge im Universum. Aber manchmal bleibt einem keine Wahl ...« Er zeigte auf einen einfachen mechanischen Knopf am hinteren Ende des Laufs. »Verton-Iror hat mir versichert, dass das Magazin genug Energie für zwanzig Paralysator- oder fünf Thermoschüsse besitzt. Das ist nicht viel, aber mit etwas Glück müsste es reichen, um uns besser auszustatten oder uns zum Jäger zurückzuschießen. Verton-Iror hat ihn für unsere Flucht programmiert.«

Manoli trat bis an die der Tür gegenüberliegende Wand zurück und richtete die Waffe auf den verschlossenen Eingang. »Stellen Sie sich besser neben mich. Ich kann nicht abschätzen, wie viel Hitze frei wird.«

»Nein!« Ich rührte mich nicht von der Stelle. »Tun Sie es nicht! Wir müssen warten! Die Übermacht ist viel zu groß, wir haben keine Chance!«

Härte trat in die Züge des Arztes. »Ich habe keine Chance, seit mich der Transmitter vor Monaten auf Topsid ausgespuckt hat. Ich sollte längst tot sein. Aber ich lebe!«

»Weil ich über Sie habe wachen lassen!«

»Danke für Ihre Fürsorge. Doch ab jetzt ziehe ich es vor, für mich selbst zu sorgen.«

Manolis Finger krümmte sich um den Abzug. Ich warf mich auf den Boden. Ein Energiestrahl zischte an mir vorbei, tauchte die Kabine in grelles weißes Licht. Es drang mühelos durch meine geschlossenen Lider, ließ bunte Schemen auf meiner Netzhaut tanzen.

Mit einem hässlichen Knall zerplatzte die Tür.
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Sergh da Teffron ist in die Zentrale zurückgekehrt. Der angemessene Ort für einen Feldherrn. Und als solcher sieht sich die Hand des Regenten.

Gedrückte Stille herrscht in der Zentrale. Die Besatzung geht ihrem Dienst lautlos nach, tauscht nur das unabdinglich Notwendige miteinander aus. Mit gesenkten Stimmen, die Köpfe zwischen die Schultern gezogen. Arlena da Ortoba gibt vor, sich der Überwachung der Wartungsarbeiten an einem Impulstriebwerk zu widmen.

Eine Batterie von Holos zeigt die Lage im System an. Die geisterhafte Waffenruhe hält an. Topsider wie Naats bleiben in ihren Positionen, als fessele sie eine unbekannte Kraft. Der Feldherr Sergh da Teffron hat es versäumt, den Angriffsbefehl zu geben, auf den er hingefiebert hat. Zu sehr beschäftigt ihn das Geschenk, das ihm Atlan da Gonozal gemacht hat.

Immer wieder wirft er Bahroff verstohlene Blicke zu. Da Teffron glaubt, es wären unauffällige, doch die Kommandantin, ja die gesamte Besatzung hat es längst registriert. Verstohlen werfen die Arkoniden einander ebenfalls fragende Blicke zu. Da Teffron bemerkt es nicht. Er hat nur Augen für Bahroff.

Spürt sein Gehilfe bereits die Unsterblichkeit in seinen Adern pulsen?

Bahroff wirkt wie neben sich selbst. Der Mischling hat den Kopf gesenkt. Der Federflaum, der seinen Kopf bedeckt und den er für gewöhnlich mit Hingabe pflegt, ist zerzaust. Eine erste Wirkung des Zellaktivators? Oder rauft sich der Mischling lediglich den Kopf, weil er nicht weiß, wie er mit der Situation umgehen soll? Wie auch immer, er ist in sich versunken. Du hast nicht geglaubt, dass es Bahroff möglich ist. Welche Wahrnehmung vermittelt ihm der Zellaktivator? Sieht er überhaupt etwas? Erkennt Bahroff, was für eine missratene Kreatur er darstellt?

Du kannst es genauso wenig sagen wie da Teffron. Doch dir kann es recht sein. Seit Bahroff den Aktivator in der Tasche trägt, hat er es versäumt, dich zu quälen. Dich mutet es wie ein Wunder an, beinahe auf einer Stufe mit der Unsterblichkeit.

Das schwere Schott, das den Zugang zur Zentrale regelt, gleitet langsam zur Seite.

Da Teffron wendet sich betont langsam um. Die Geste soll Stärke und Gleichmut signalisieren, tatsächlich legt sie seine Schwäche und Unsicherheit bloß.

Yervor, der Celista, tritt ein.

Ein Naat folgt ihm. Seine rechte Hand ruht auf der Schulter eines Arkoniden, den er vor sich herführt.

Du stöhnst gegen deinen Willen auf. Niemand kümmert sich darum. Ein Naat. Ein Artgenosse. Du kennst sie nur aus der Ferne. Außer deinem Vater hast du noch keinem gegenübergestanden. Mehr war unmöglich. Jeder andere Naat hätte dich missachtet  oder er hätte dir die Gunst erwiesen, dich von deinem unwürdigen Dasein als Krüppel zu erlösen.

Du erbebst. Dein Blick saugt sich an dem Wesen fest. Der Naat zeigt dir, für was du bestimmt gewesen wärst, hätte nicht eine Laune deiner Gene dein Schicksal in andere Bahnen gelenkt. Stärke hätte auf dich gewartet. Stärke, deren sich die Arkoniden bemächtigt hätten, bis sie aufgebraucht oder dein Körper gebrochen wäre.

Dieser Naat scheint unversehrt bis auf ein Mal an seinem Hals. Ein Mal, von dem du gehört hast. Dein Vater hat dir davon erzählt. Er hat endlich einen Helfer gefunden, dem er glaubte, bedingungslos vertrauen zu können. Einen Naat mit einem Mal. Toreead.

Doch Toreead sollte tot sein, mit dem Schiff deines Vaters im Feuer der Topsider auf Rayold I verglüht. Du suchst Blickkontakt. Es gelingt dir für einen Moment. Das Augendreieck Toreeads leuchtet auf, du liest Überraschung darin. Und den Abscheu, den dein Anblick in ihm auslöst. Dein Vater hat Toreead nichts von dir erzählt.

Toreead neigt hastig den Kopf und sinkt auf die Knie. Er nimmt die Demutsposition ein, die alle Arkoniden verlangen, um ihre Überlegenheit zu beweisen. Sie sind zu dumm, um zu begreifen, dass sie damit nicht besser sind als Sergh da Teffron: Sie verraten ihre Schwäche und Unsicherheit.

Yervor bleibt vor Sergh da Teffron stehen. »Ich darf Ihnen den Hochverräter Crest da Zoltral übergeben.« Der Celista salutiert weder, noch spricht er die Hand mit einem Ehrentitel an.

Da Teffrons Pupillen verengen sich. Yervor ist ein Stachel in seinem Fleisch. Der Celista ist dem Regenten direkt unterstellt. Es steht Yervor frei, die Anweisungen der Hand umzusetzen oder darauf zu verzichten. Yervor bewegt sich frei an Bord, übernimmt die Aufgaben, die ihm belieben. Seine bloße Anwesenheit erinnert da Teffron, dass seine Macht lediglich geborgt ist, sie ihm jederzeit wieder genommen werden kann.

Yervor hat dir bislang keine Beachtung geschenkt. Trotzdem hast du Angst vor ihm. Da Teffron und Bahroff quälen, um die Qualen in ihrem Innern zu lindern. Erbärmlich, aber es gibt ihnen eine gewisse Berechenbarkeit. Der Celista dagegen quält und tötet beiläufig. Für Yervor ist Gewalt eine Option wie jede andere, um seine Ziele zu erreichen. Vor ihm kann man sich niemals sicher sein.

Sergh da Teffron geht nicht auf die Ankündigung des Celista ein. »Die Gefangenen sind entkommen. Sie haben die Wachen überwältigt.«

»Tirkassul schickt Verstärkung von der ITAK'TYLAM.« Yervor gibt vor, den Vorwurf da Teffrons nicht zu hören. »Fünfhundert seiner besten Soldaten entern in diesem Augenblick die VEAST'ARK. Dieser Menschenspuk wird in Kürze ein Ende haben.«

»Ja? Die Menschen waren in mehrere Gruppen aufgeteilt. Trotzdem haben sie zeitgleich die naatischen Wächter angegriffen. Wie erklären Sie sich das?«

»Die Menschen müssen Kommunikatoren gestohlen haben. Wir werden sie sicherstellen, sobald wir sie eingefangen haben. Es wird keine Stunde dauern, die Menschen aus den Löchern zu treiben, in denen sie sich verkrochen haben. Die Naats sind formidable Kämpfer. Selbst eine hervorragend ausgebildete und bewaffnete Besatzung stünde gegen sie auf verlorenem Posten. Auf diese Menschen trifft weder das eine noch das andere zu.«

»Ich bin gespannt.« Da Teffron stemmt die Hände in die Hüften. »Ich darf Sie daran erinnern, dass es Ihr Wunsch war, die Verantwortung für diese Menschen zu übernehmen.«

»Es bedarf keiner Erinnerung. Ich stehe zu meiner Verantwortung und meinem Fehler. Ich habe diese Menschen unterschätzt. Diesen Fehler werde ich nicht noch einmal begehen.«

»Das hoffe ich. Es wäre bedauerlich, wenn ich dem Regenten nach meiner Rückkehr von Ihrem Versagen berichten müsste. Inkompetenz stimmt ihn ungnädig.«

Yervor blinzelt, als der Hieb da Teffrons ihn trifft. Er hat verstanden.

»Wieso lebt dieser Naat noch?« Die Hand zeigt auf Toreead. »Er hat versagt.«

»Er hat sich verdient gemacht. Es ist nur seinem persönlichen Einsatz zu verdanken, dass Crest da Zoltral in unserer Gewalt ist.«

Da Teffron mustert Toreead, der den Kopf gesenkt hält. »Wir wollen Gnade vor Recht ergehen lassen. Ich schenke ihm das Leben.«

»Ich danke Ihnen, Edler«, murmelt Toreead. »Ich bin es nicht wert.«

Da Teffron nimmt es, wenn überhaupt, nur am Rande wahr. Er wendet sich dem gefangenen Arkoniden zu. »Das ist also der berühmte Derengar Crest da Zoltral, dessen Weisheit überall im Imperium gepriesen wird.« Die Hand sagt es so laut, dass die gesamte Besatzung der Zentrale ihn verstehen kann. »Ich muss gestehen, ich bin enttäuscht.«

»Ich nicht«, entgegnet Crest da Zoltral. »Sie sind genauso grausam und niederträchtig, wie man sagt.«

Da Teffron schnappt nach Luft. »Nehmen Sie sich in Acht! Sonst werde ich Sie ...«

»Werden Sie was tun?«, schneidet ihm da Zoltral das Wort ab. »Sie werden mir kein Haar krümmen, da Teffron. Ich bin viel zu wertvoll für den Regenten.«

Crest da Zoltral strahlt eine Selbstsicherheit aus, die unerklärlich ist. Als schöpfe er Kraft aus einer unsichtbaren Quelle, als stünde er nicht auf sich allein gestellt und der Hand des Regenten ausgeliefert in der Zentrale eines feindlichen Schiffes.

Hat er den Verstand verloren? Oder ...

»Führen Sie ihn ab, Yervor!« Auch da Teffron spürt die Stärke da Zoltrals, dass er in diesem Augenblick nicht gegen sie ankommt. »Ich werde mich später um ihn kümmern.«

Das wird er, mit der Hilfe von Stiqs Bahroff. Der Mischling weiß, wie man quält, ohne Spuren zu hinterlassen.

Toreead erhebt sich, legt da Zoltral wieder eine Hand auf die Schulter. Der Arkonide wendet sich ab und ...

»Halt!«, brüllt da Teffron. »Was haben Sie da in der Tasche?«

»Ich ... nichts.« Die Selbstsicherheit des Arkoniden verpufft. Seine Hand fährt ruckartig an die Hosentasche, stopft hastig die Kette, die hervorgelugt hat, hinein.

»Zeigen Sie her!«

»Da ist nichts.«

»Ich geben Ihnen fünf Sekunden.« Da Teffron zieht den Strahler, legt auf den Arkoniden an.

»Nein, ich ...«

»Drei.«

Bei »eins« hebt Crest da Zoltral die freie Hand. »Nicht schießen!«

Da Teffron senkt den Lauf der Waffe. »Zeigen Sie her!«

Der Arkonide greift in die Tasche, zieht an der Kette. Ein Gegenstand kommt zum Vorschein.

Ein Ei aus Metall.

»Sie ... Sie haben einen ...«, stottert Sergh da Teffron. »Wie ...?«

Eine gewaltige Explosion erschüttert die VEAST'ARK.


17.

Perry Rhodan

VEAST'ARK



Rhodan und Bull machten sich davon.

»Rechts!«, brüllte Rhodan, als sie den Hangar hinter sich ließen. »Er muss in einem der Mannschaftstrakte sein.«

Bull warf sich herum, folgte Rhodan. Er war stämmiger als sein Freund, ein ausdauernder Läufer, aber kein Sprinter. Und in diesem Moment rannte er mit Handicap.

»Komm, ich packe mit an!«

»Danke, geht schon.« Bulls Gesicht war rot angelaufen. Er hatte beide Arme nach hinten gestreckt, umklammerte den Lauf von Toreeads Strahler. »Diese Teile sind verflucht schwer. Geht am besten so.«

»Hast du schon mal überlegt, was passiert, wenn das Ding losgeht?«, fragte Rhodan.

»Ja. Aber das kann mir dann egal sein.« Bull verzog die Lippen zu einem Grinsen, das verwegen aussehen sollte. »Es wäre schneller vorbei, als mein Gehirn es registrieren könnte.«

»Denk an mich. Ich würde dich vermissen.«

»Das rührt mich, aber mach dir keine Sorgen. Ich kenne mich mit diesen Dingern aus. Während du auf Snowman rumgeschlittert bist, habe ich mit ein paar Leuten einen Ausbruch gewagt.«

»Das ist mir neu.«

»War noch keine Gelegenheit.« Bull wollte die Achseln zucken, aber das Gewicht des Strahlers hielt ihn zurück. »Und glaub mir. Ist nicht gerade die Art von Geschichte, die man gern erzählt.«

Der Lärm wurde leiser, verstummte schließlich ganz, als der Hangar hinter ihnen zurückblieb. Die Menschen teilten sich auf. In kleine Gruppen; Paare wie er und Bull. Der eine oder andere mochte sein Glück auf eigene Faust versuchen. Ihre Befehle waren klar: Feuern nur im Notfall. Die Menschen würden sich an Bord der VEAST'ARK verstecken, würden gleich Ratten in ihren Löchern verschwinden  und darauf hoffen, dass da Teffron genauso reagierte, wie ein Mensch auf Ratten reagiert hätte: mit einem Kammerjäger.

Tirkassul stand mit fünfhundert seiner Soldaten bereit, die VEAST'ARK zu entern. Sergh da Teffron würde sie anfordern. Warum das unersetzliche Leben eines Arkoniden aufs Spiel setzen, wenn ein Naat zur Verfügung stand?

»Wo lang?«, fragte Bull. Sie hatten eine Kreuzung erreicht. Sie war verlassen. Die Besatzung musste an ihren Gefechtspositionen sein. Zumindest hoffte Rhodan das.

Rhodan blieb stehen, überlegte. In nächster Nähe, hatte Crest gesagt. In einer Kabine. An der Kreuzung glomm ein Licht in Augenhöhe. Es erinnerte an die Flamme einer Kerze  nur dass sie frei in der Luft hing, als hätte sie sich vom Docht befreit. Rhodan berührte das Licht. Das Holo reagierte sofort, verwandelte sich in eine schematische Darstellung der nächsten Umgebung.

»Drei Ebenen tiefer liegt ein Mannschaftstrakt«, las Rhodan aus dem Holo. »Versuchen wir unser Glück dort!«

»Okay!«

Sie ignorierten den Antigravschacht. Einige Meter weiter stießen sie auf eine Treppe. Sie machten sich an den Abstieg. Bull schleifte den Strahler weiter am Lauf. Mit jeder Stufe, die sie nahmen, prallte der Griff auf den Boden und erzeugte einen dumpfen Schlag. Jeder davon so ohrenbetäubend, dass es Rhodan anmutete, dass er durch das ganze Schiff zu hören sein musste.

»So geht das nicht!« Rhodan hielt an, bückte sich und hob die Waffe an. Ein Stich fuhr ihm in den Rücken. Er keuchte.

»Hätte ich dir gleich sagen können. Die Dinger sind Wirbelsäulenbrecher.«

»Schleifen ist zu laut.« Rhodan presste die Worte hervor. »Die drei Stockwerke packe ich.« Hoffe ich!, setzte er in Gedanken hinzu.

Sie bewältigten zwei Etagen, ohne jemandem zu begegnen. »Runter!«, rief Rhodan auf dem Absatz. »Ich muss kurz die Arme entlasten.« Sie legten die Waffe ab. Bull drehte sie so, dass sie auf die Tür zeigte. Er hielt drei Finger am Abzug, der für die Pranken eines Naats konstruiert war.

»Er hat einen kompletten Schuss«, murmelte Bull, während Rhodan seine Arme ausschüttelte. »Aber das hat er nicht verdient.«

»Wer hat einen Stich, und was hat er nicht verdient?«

Es war kein Moment, sich zu unterhalten  und deshalb war es genau der richtige. Sie mussten reden  unentwegt reden und gerade auch Unsinn reden , damit sie nicht zum Nachdenken kamen. Sonst hätten sie auf der Stelle erkannt, wie aberwitzig ihr Unterfangen war.

»Crest«, antwortete Bull. »Und was dieser Wicht von da Teffron mit ihm macht. Wetten, er hat schon mal den Grill angeworfen, damit er Crest dem Regenten gut durchgebraten servieren kann?«

»Wir wissen nicht, wo Crest ist.«

»Wir können es uns denken. Toreead ist mit ihm davongerannt, als wäre er eine Trophäe. Und er hat diesen arroganten Arkoniden rausgehauen, den ich nur ansehen muss, dass mir die Nackenhaare zu Berge stehen.«

Das Pochen in Rhodans Armen ließ langsam nach. »Du weißt nicht, was Toreead geplant hat.«

»Genau. Und ich traue ihm nicht. Was, wenn er ein Überläufer ist und uns verraten hat? Dann ist es aus und vorbei mit uns!«

»Toreead ist kein Überläufer!«

»Du scheinst viel auf ihn zu geben. Darf ich dich erinnern, dass er dein Wächter war?«

Ja, das war er, antwortete Rhodan in Gedanken. Und er war menschlicher zu mir als so mancher Mensch! Doch er sagte es nicht. Sein Freund war ein zutiefst anständiger Mann, aber was er in den letzten Tagen durchlebt hatte, war zu frisch, brannte zu sehr.

»Wir klären das später, ja?«, wehrte Rhodan ab. »Bereit?«

»Klar. Ich warte nur noch darauf, dass du mit dem Ärmchenschütteln durch bist.«

»Auf drei!«

Sie hoben die Waffe an und schleppten sie die letzte Treppe hinunter. Vor der Tür machten sie halt. Bull richtete den Lauf aus und flüsterte: »Bereit!«

Rhodan trat an die Tür. Der automatische Öffnungsmechanismus sprach an. Die Tür glitt zur Seite  und gab den Blick auf einen Arkoniden frei.

»He!«, rief er. »Was ...?«

Bull drückte ab. Ein kalter, fahler Lichtstrahl zuckte aus der Waffe, erfasste den Mann und warf ihn gegen die gegenüberliegende Wand. Ein Knochen brach mit einem hässlichen Knirschen, der Mann rutschte an der Wand herunter und blieb mit verrenkten Gliedern liegen.

»Paralyse«, bemerkte Bull. »Ich bin kein Mörder. Aber bei diesen kleinen Geschützen, die die Naats mit sich rumschleppen ...« Er stand auf, huschte zu dem Mann und drückte ihm die Lider zu, die offen standen. »Sorry«, flüsterte er ihm zu. »War nicht persönlich gemeint. Das wird wieder.« Er gab ihm einen Klaps und durchsuchte den Mann, der einen einfachen Overall trug. »Schade, unbewaffnet. Wohin jetzt?«

»Rechts.«

Sie ließen den Betäubten zurück. »Bin gespannt, was uns erwartet«, bemerkte Bull.

»Ein unsterblicher Arkonide, schätze ich«, antwortete Rhodan. Bull hatte den Aufruf Atlan da Gonozals nicht bemerkt.

»Du meinst: der nächste Verrückte?«

»Wie kommst du darauf?«

»Sieh dir Crest an: unsterblich und durchgeknallt. Seit Wanderer ist Crest nicht mehr der Alte.«

»Das trifft für uns alle zu. Wir haben einen Blick über den Tellerrand geworfen, der Sterblichen für gewöhnlich nicht vergönnt ist.«

»Du solltest schlechte Romane schreiben!« Bull schnaubte. »Hast du schon das bleiche, dürre Etwas vergessen, das wir auf dem Mond gefunden haben? Und jetzt sieh dir Crest an: Halb Südkalifornien würde ihm für die Nummer seines Schönheitschirurgen Haus und Hof überschreiben.«

»Es ist der Zellaktivator. Ohne ihn wäre Crest tot.«

»Wahrscheinlich ist er jetzt schon mit ihm tot.«

»Du siehst zu schwarz. Der Regent will Crest lebend.«

Es arbeitete in Bulls Gesicht. »Das stimmt. Aber trotzdem, etwas ist mit Crest. Dieser Stunt vorhin. Der alte Crest wäre schon beim Anblick eines Naats am Horizont vor Angst gestorben. Und Tatjana hat mir erzählt, wie sie sich auf dem Gespinst durchgeschlagen haben. Das ist nicht der alte Crest. Dieser Aktivator stellt nicht nur mit seinem Körper was an, sondern auch mit da oben.« Bull nahm eine Hand vom Lauf der Waffe und klopfte sich gegen die Stirn.

»Körper und Geist hängen zusammen. Ein Mann, der unversehens wieder Kraft schöpft, muss sich verändern.«

»Klar, aber nicht in dem Maß.« Bull sah auf, suchte Rhodans Blick. »Sei ehrlich, Perry, du hast den Braten wieder einmal als Erster gerochen!«

»Was meinst du damit?«

»Dieser Zellaktivator. Als ES ihn dir angeboten hat, hast du gemerkt, dass das ein vergiftetes Geschenk ist. Im Leben gibt es nichts umson...«

Bull brach ab. Vor ihnen huschte etwas über den Korridor. Es glänzte metallisch. Der Freund ließ den Lauf fallen, drängte Rhodan zur Seite, brachte die Waffe in Position und drückte ab. Ein Energiestrahl zuckte aus dem Lauf, griff nach dem Umriss. Er glühte auf und stürzte brennend zu Boden.

Es war ein Roboter.

»Was wollte er hier?«, fragte Bull.

»Helfen, wenn du mich fragst«, antwortete Rhodan. Er zeigte in einen Gang, der abzweigte. Zwei Körper lagen auf dem Boden, verkrümmt. Sie rannten zu ihnen. Es waren Soldaten. Sie waren paralysiert. Ihre Waffen fehlten.

Und einige Schritte entfernt war ein unregelmäßiges Loch in der Wand, die Ränder verkohlt. Rhodan erkannte darin das Rechteck einer ehemaligen Tür. Es gehörte zu einer Kabine. Vorsichtig sah er hinein. Der Raum war ausgebrannt. Zwischen Löschschaum lugten schwarzen Flecken hervor. Der Gestank von verbranntem Plastik ließ Übelkeit in Rhodan aufsteigen.

»Sieht so aus, als wäre unser Vogel ausgeflogen«, flüsterte Bull. »Fragt sich nur, wohin ...«

Als hätte man seine Worte gehört, kam aus der Ferne das Fauchen von Strahlern.


18.

Atlan da Gonozal

VEAST'ARK



Die schwere Panzertür glitt zur Seite, gab den Blick auf eine Waffenkammer frei. Sie war ein schmaler, rechteckiger Raum, eine Fortsetzung des Korridors, der hier in einer Sackgasse endete. An den Wänden hingen ein Dutzend Kampfanzüge schlaff an ihren Halterungen.

»Damit haben wir eine Chance!« Manoli klopfte mir auf die Schulter, als wären wir alte Kameraden, und stürmte in die Kammer. Achtlos warf der Arzt den Strahler zur Seite, den er unter Lebensgefahr auf die VEAST'ARK geschmuggelt hatte. Manoli hatte damit die beiden Wachen betäubt, die vor Überraschung starr auf das brennende Loch gestarrt hatten, das an die Stelle der Kabinentür getreten war. Der Arzt hatte die Waffe behalten, trotz der beiden Strahler, die wir von den Wachen erbeutet hatten. Jetzt, angesichts der Fülle der Waffenkammer, hatte er allerdings seine Schuldigkeit getan.

Manoli griff nach einem Kampfanzug. Die automatische Halterung erkannte seine Absicht, senkte den Anzug auf seine Brusthöhe ab. Er packte ihn mit beiden Händen. Die Adern auf seinen Unterarmen traten hervor, sein Gesicht lief rot an. Trotzdem schaffte er es nicht, den Anzug mehr als einen Fingerbreit anzuheben. Zu wenig, um ihn aus der Halterung zu lösen.

»Helfen Sie mir!«, keuchte er.

»Ich werde den Teufel tun, wie man auf der Erde sagt.«

»Was? Was ist in Sie gefahren? Wir brauchen diese Kampfanzüge, sonst schaffen wir es nie zurück zum Jäger!«

»Natürlich, aber so wird das nichts.« Ich drehte den Anzug in der Aufhängung und klopfte gegen die massive Brustplatte. »Der Energiespeicher ist schwer, ein kompletter Kampfanzug wiegt mehr als einen Zentner. In anzulegen ist gewissermaßen eine Kunst.«

Und eine, die über Leben und Tod entschied. In der Flotte hatte man die Soldaten bis zum Umfallen damit gequält. Sie mussten es im Schlaf beherrschen, in der Dunkelheit, unter Feuer, unter erhöhter oder verminderter Schwerkraft, in der Schwerelosigkeit. Kurz: ungeachtet der Umstände. Anfangs, auf sich allein gestellt, brauchte man Minuten. Nach Wochen erbarmungslosen Drills vollbrachte man das Wunder in weniger als einer Minute, die Besten schafften es sogar unter dreißig Sekunden.

Manoli war kein Soldat und so aufgeregt, dass seine Hände zitterten.

Du musst auf ihn aufpassen!, mahnte mein Gedankenbruder. Er ist überfordert!

Du musst es ja wissen!, entgegnete ich. Darf ich dich an deine letzte Warnung erinnern?

Mein Gedankenbruder schwieg. Meine scharfe Bemerkung hatte ihn getroffen. Ich bereute es nicht. Wie sagte man auf der Erde? »Wer austeilen kann, muss auch einstecken können.«

Was ich an Manoli beobachtete, kannte ich nur zu gut. Von meinen Soldaten, von mir selbst. Es war die Kehrseite des endlosen Wartens. Irgendwann kam der Moment der Entscheidung, vor dem sich jeder insgeheim fürchtete, und den doch jeder immer mehr herbeisehnte, je länger das quälende Warten anhielt. Endlich war der Moment des Handelns gekommen, stand man dem echten Feind gegenüber, nicht den monströsen Gebilden, die der eigenen, überreizten Phantasie entsprungen waren.

Ich hatte diesen trügerischen, gefährlichen Rausch oft erlebt, auch unter den Menschen. Ich erinnerte mich an den Fall von Troja. Nach Jahren der fruchtlosen Belagerung waren die Griechen bereit gewesen, sich in ein hölzernes Pferd einsperren und in die Stadt ziehen zu lassen. Hätte man uns entdeckt, es wäre ein Leichtes gewesen, das Gebilde mit allen Kriegern darin zu verbrennen. Doch wir waren bereit gewesen, das Risiko einzugehen, um endlich die Entscheidung zu erzwingen.

»Also gut«, sagte der Arzt, die Hände in die Hüften gestemmt. »Weihen Sie mich ein!«

»Ganz einfach. Man springt.«

»Das ist nicht Ihr Ernst!«

»Ich zeige es Ihnen. Treten Sie zur Seite.« Manoli tat es, wenn auch zögernd. Ich drehte den Anzug wieder um einhundertachtzig Grad, strich mit der Hand senkrecht vom Nacken bis zum Schritt. Der Anzug reagierte augenblicklich. Ein Spalt bildete sich in dem Material, der die Bewegung meiner Hand nachzeichnete. Ich griff in den Anzug, weitete die Öffnung. Dann ging ich fünf Schritte zurück  mehr Raum gab die Kammer nicht her , rannte los und sprang. Im Flug riss ich die Beine hoch, streckte sie waagrecht aus. Meine Hände suchten und fanden die Halterung, packten sie  und einen Augenblick später war ich in den Anzug geschlüpft.

Die Halterung gab den Anzug frei. Ich kam auf dem Boden auf, tarierte das Gewicht des Brustpanzers aus und drehte mich zu Manoli.

»Na, was sagen Sie jetzt?«

Manoli verzog die Lippen zu einem Grinsen. »Wie wäre es mit ›Platz da, jetzt komme ich!‹?«

»Klingt nicht übel.« Ich drehte den zweiten Anzug in Position und trat zur Seite. Manoli holte Anlauf, sprang und schlüpfte geschickt in den Anzug.

»Bravo!«, lobte ich ihn. »Man würde Sie glatt auf Rah'tor ...«

Manoli kam neben mir auf die Beine. Unvermittelt knisterte die Luft.

Meine Soldatenreflexe übernahmen, noch bevor mein Verstand erfasst hatte, was geschehen war. Ich ließ mich nach hinten fallen. An der Stelle, an der ich eben noch gestanden hatte, baute sich flackernd der Individualschirm von Manolis Anzug auf. Seine Berührung hätte mich augenblicklich getötet.

»Was soll das? Sie ...«

»Worauf warten Sie noch? Wir haben keine Zeit zu verlieren!« Manoli drängte sich an mir vorbei, zur Tür der Waffenkammer.

Die Energieentfaltung von Manolis Anzug ließ die Systeme meines Anzugs automatisch anlaufen. Der Helm entfaltete sich, umschloss meinen Kopf. Grünwerte erschienen auf dem Helmdisplay, gefolgt von ersten Ortungsergebnissen.

Manoli erreichte die schwere Panzertür. Sie glitt zur Seite.

Blinkende rote Punkte erschienen auf meinem Helmdisplay. »Nein!«, brüllte ich. »Warten Sie, Manoli!«

Es war zu spät.

Der Arzt stieß sich ab, das Flugaggregat des Anzugs trug ihn in die Luft und durch die Tür  und im nächsten Augenblick verwandelte sich der Mensch in einen Glutball. Die Bahnen von vier oder fünf Energiestrahlen erfassten Manoli gleichzeitig. Sein Flug stoppte abrupt. Der Arzt wurde mit Wucht in die Kammer zurückgeworfen. Er rammte gegen die Wand. Mit einem ohrenbetäubenden, hässlichen Ploppen brach der Schirm Manolis zusammen. Nicht in den Hyperraum abgeführte Restenergie brachte die Luft in der Kammer zum Kochen. Manolis Anzug verfärbte sich schwarz. Das Material wurde spröde, Flammen züngelten auf seinen Oberschenkeln, auf seiner Brust.

Die Panzertür verriegelte sich automatisch, schnitt das Strahlerfeuer ab, das Manoli gefolgt war.

Die Löschautomatik der Kammer erstickte die Brände mit gezielten Schaumladungen.

»Was ... was war das?« Manoli stöhnte.

Ich ging zu ihm und kniete über ihn. »Sie sind gestorben. Aber offenbar haben Sie dem Tod nicht geschmeckt, und er hat Sie wieder ausgespuckt.« Auf meinem Helmdisplay erschienen die Vitalwerte, die Manolis Anzug maß. Sie waren lückenhaft, aber offenbar war der Arzt mit dem Schrecken davongekommen.

»Was ist passiert?« Manoli richtete den Oberkörper auf. Ich stützte ihn.

»Sie hatten mehr Glück als Verstand. Da draußen erwartet man uns. Sie leben nur noch, weil der Energiespeicher Ihres Anzugs noch unverbraucht war. Für einige Sekunden konnte er dem konzentrierten Beschuss aus mehreren Strahlern standhalten.«

Die Statuswerte von Manolis Anzug liefen ein. Er war wie durch ein Wunder weiter funktionstüchtig trotz der Tortur, der er ausgesetzt gewesen war. »Halten Sie still!«, forderte ich Manoli auf.

Ich löste die Arretierung der Brustplatte. Das schwere Modul glitt zu Boden und kam mit einem dröhnenden Schlag auf. Es hatte ihm das Leben gerettet, im doppelten Sinne. Die Energie des Speichers hatte seinen Individualschirm gespeist, und als er zusammengebrochen war, hatte die Platte ihn manuell vor den Gewalten geschützt, die ihn hatten zerreiben wollen. Ich löste die Brustplatte aus einem der Anzüge und schleppte sie zu Manoli. Sie rastete problemlos ein. Grünwerte, übermittelt von der Positronik seines Anzugs, füllten mein Display. Manoli hatte mehr Glück als Verstand gehabt.

»Danke«, sagte Manoli. »Und entschuldigen Sie. Das war nicht besonders clever von mir. Schätze, wir ...«

Die Stimme eines Arkoniden unterbrach ihn. Sie kam über Helmfunk. »Atlan da Gonozal, geben Sie auf! Ihnen wird kein Unheil geschehen.«

Das war alles. Auf den Hinweis, dass wir keine Chance hätten, verzichteten unsere Belagerer. Es war zu offensichtlich.

»Was jetzt?«, fragte Manoli.

»Was wohl? Wir tun, was man von uns verlangt. Wir geben auf. Unsere einzige Chance bestand in der Überraschung. Und die ist dahin.«

»Wir können uns nicht einfach ergeben!«

»Wieso nicht? Wir sind so wertvoll oder so wertlos für da Teffron wie vor unserer Flucht.«

Das stimmt, aber da Teffron wird ein Ventil für seine Wut suchen, flüsterte mein Gedankenbruder. Du hast ihm den Aktivator gegeben. Er wird sich hüten, dich zu töten, solange er glaubt, dass du ihm mehr darüber verraten kannst. Manoli dagegen ...

»Ich bin ein Nichts für da Teffron«, sagte Manoli. »Sie wissen, was das bedeutet.«

Ich antwortete nicht. Ich konnte nichts für den Arzt tun.

Es war seine Entscheidung, dich zu begleiten, versuchte mein Gedankenbruder meine Schuld zu lindern. Du bist nicht verantwortlich für sein Schicksal.

Die Logik des Extrasinns war makellos, aber falsch. Ich richtete mich auf und gab vor, die Ausstattung der Waffenkammer zu überprüfen. Es war ein sinnloses Unterfangen. Hier lagerten lediglich Kampfanzüge und Handwaffen. Nach irdischen Maßstäben immer noch wundersam mächtige Waffen, aber in unserer Lage nutzlos. Ich machte trotzdem weiter. Manoli sah dem Tod ins Auge. Ich wollte ihm wenigstens einen Anschein von Privatsphäre gewähren, während er die Gewissheit seines nahen Endes verarbeitete.

»Atlan? Sehen Sie das auch?«

Ich drehte mich zu ihm. Manoli war aufgestanden. Sein Gesicht war von den Anzeigen des Helmdisplays verdeckt.

»Was?«

»Das hier!« Mein Helmdisplay erwachte zum Leben. Es zeigte Aufnahmen aus dem Innern der VEAST'ARK. Unmögliche Aufnahmen. Menschen. Hunderte, Tausende.

Ich überprüfte die Herkunft der Aufnahmen. Sie stammten aus dem Intranet des Schiffs, waren nur wenige Minuten alt. Die Anzüge hatten sich automatisch eingeloggt.

»Das sind Menschen!« Manoli brüllte es beinahe.

»Das ist unmöglich«, wandte ich ein. »Hier ...«

»Ich bin auch hier, oder? Sehen Sie doch. Da ... da, der große Mann mit der schwarzen Haut! Das ist Ras! Ras Tschubai!« Manoli warf die Arme hoch. »Das kann kein Zufall sein! Sie haben etwas vor!«

Ich rief die Daten zu den Aufnahmen ab. Es handelte sich um Kriegsgefangene. Im Tatlira-System gemacht, nachdem ihr Schiff, die TOSOMA ...

Ich keuchte. Schwindel erfasste mich.

Es bedeutet nichts!, flüsterte mein Gedankenbruder. Eine zufällige Namensgleichheit. Es kann nicht dein Schiff sein!

Ich bekam mit der rechten Hand eine Regalstrebe zu fassen, hielt mich an ihr fest. »Doktor Manoli, sagt Ihnen der Name TOSOMA etwas?«

»Ja, natürlich. So hieß das Wrack des arkonidischen Schlachtschiffs, das wir auf dem Grund des Atlantiks vor den Azoren gefunden haben. Wir haben es wieder flottgemacht. Wie kommen Sie darauf?«

Kein Zufall. Meine TOSOMA. Nichts war unmöglich!

»Ich erkläre es Ihnen später. Wir müssen raus hier, zu den Menschen vorstoßen!«


19.
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Der Donner der Explosion ist noch nicht verklungen, als das Undenkbare geschieht: Nacht senkt sich über die Zentrale.

Schwärze. Undurchdringliche Schwärze.

Die Arkoniden schreien vor Angst auf. Sie sind Angehörige einer Kultur, wo seit Jahrtausenden die Umwelt nach Gutdünken gestaltet wird. Ihre Welt ist künstlich  und sie ist makellos. Kaum einer von ihnen hat je eine technische Panne erlebt. Dass die VEAST'ARK, das modernste Schlachtschiff des Großen Imperiums, mit ihren vielfach redundanten Systemen ausfallen könnte, liegt außerhalb ihres Vorstellungsvermögens.

Du lauschst in die Dunkelheit.

Sie macht dir keine Angst. Naats werden in Dunkelheit geboren. Sie gibt ihnen Schutz, gewährt ihnen Geborgenheit, bis sie stark genug sind, in das Licht der Welt zu treten.

»Explosion in Ebene 26, Hangarbereich«, hörst du Arlena da Ortoba rufen. »Eine Leka-Disk.« Ihre Stimme ist fest. Auch sie hat keine Angst. Mit der Dunkelheit kann sie umgehen, anders als mit den Drohungen der Hand. »Signalstörungen unbekannter Ursache. Ich leite um.«

Die Notbeleuchtung flammt auf. Ein schwaches Dämmerlicht eigentlich, aber nach den endlosen Augenblicken der Schwärze mutet es dich blendend hell an. Die Angstschreie verstummen. Verblüffung tritt an ihre Stelle.

Crest da Zoltral steht da wie angefroren, die Finger um das Ei des Zellaktivators geschlossen. Er drückt so fest zu, dass du glaubst, die Umrisse der Knochen erkennen zu können.

Er ist gelähmt, weiß nicht zu reagieren.

Andere wissen es. Zwei Männer stürmen auf den Arkoniden zu. Der eine trägt das Emblem der Drachenschlange auf der Brust. Yervor, der Celista. Der andere hat schwarze Haut und hat Federn auf dem Kopf. Er ist ein Arkonide und ist doch keiner. Stiqs Bahroff, der Gehilfe da Teffrons.

Beide Männer wollen Crest da Zoltral zu Boden werfen. Jeder von ihnen will vor allem eines: derjenige sein, der es vollbracht hat.

Die Männer liegen gleichauf. Im Rennen verdrehen sie die Köpfe, bereiten sich darauf vor, den Konkurrenten wegzustoßen. Es kommt nicht dazu. Mit einem Satz ist Toreead vor Crest, baut sich schützend vor ihm auf. Mit voller Wucht prallen der Celista und der Mischling an seine Oberschenkel und den Panzer seiner Uniform. Etwas knirscht, dann fallen die beiden Männer zur Seite wie Vögel, die im Flug eine Scheibe übersehen haben.

Toreead schenkt ihnen nicht einmal einen Seitenblick. Er wirbelt auf dem Absatz herum, greift Crest mit beiden Händen an den Hüften und wirft ihn sich über die Schulter. Er stößt einen Triumphschrei aus und rennt los, direkt auf da Teffron zu.

Der Arkonide zuckt zusammen, löst die Waffe aus. Der Energiestrahl verfehlt Toreead, pumpt seine Hitze in die Kuppeldecke der Zentrale. Sergh da Teffron will sich zur Seite werfen, aber er ist zu ungeschickt, stolpert über die eigenen Füße und fällt hin. Keine drei Meter trennen ihn von der Kommandantin. Sie könnte ihn noch rechtzeitig erreichen, ihn aus der Bahn Toreeads ziehen.

Arlena da Ortoba rührt sich nicht.

Stiqs Bahroff ist es, der seinen Herrn rettet. Der Mischling rappelt sich hoch, holt Toreead ein und springt ihn von der Seite an. Bahroff ist zu leicht, um Toreead umzuwerfen, aber es gelingt ihm, den Rennenden aus der Bahn zu werfen. Toreead verfehlt da Teffron. Er reißt den Oberkörper herum, streckt den freien Arm aus, so weit er kann. Vergeblich. Eine Handbreit fehlt.

Toreead bremst seinen Schwung so schnell wie möglich ab, um da Teffron im zweiten Anlauf in seine Gewalt zu bringen. Ein zweiter Thermostrahl zuckt an seinem Kopf vorbei. Yervor hat das Feuer auf ihn eröffnet!

Die Chance, sich da Teffrons zu bemächtigen, ist vorbei. Toreead rennt im Zickzack dem geöffneten Schott entgegen. Yervor legt an, zielt ruhig und ...

»Nicht schießen!«, brüllt Sergh da Teffron. »Ich will diesen Mann lebend!«

Yervor zögert, folgt seinem Befehl. Im nächsten Moment entwischt Toreead durch das Schott.

»Ich hatte auf den dreckigen Naat gezielt!« Yervor bebt vor Wut. Darüber, dass ihn dieser Naat vorgeführt hat. Dass er einem Befehl da Teffrons gefolgt ist.

»Das Risiko war zu groß«, belehrt ihn die Hand. Da Teffron ist wieder aufgestanden. Er versucht einen Flecken auf dem Knie abzuwischen; den Beweis, dass er auf dem Boden der Zentrale gekrochen war. »Die VEAST'ARK ist unser Schiff. Die beiden können sich nicht lange vor uns verbergen. Ich nehme mir da Zoltral, den Naat können Sie haben. Aber zuerst müssen wir etwas anderes klären.« Er baut sich vor Arlena da Ortoba auf. »Dieser Vorfall ist nicht akzeptabel. Ein Ausfall der Schiffssysteme, selbst für Sekunden, darf nicht vorkommen.«

»Ich stimme Ihnen zu. Aber ich möchte Sie erneut daran erinnern, dass die VEAST'ARK ein Prototyp ist.«

»Ja, und ich will diese Ausrede nicht mehr länger hören. Sie sind für den reibungslosen Betrieb des Schiffes verantwortlich. Noch ein Vorfall wie dieser, und ich werde Konsequenzen ziehen. Haben Sie mich verstanden?«

Da Ortoba hält seinem wütenden Blick stand. »Ich habe Sie längst verstanden, Edler.« Sie betont es wie eine Beleidigung. »Darf ich mir eine kleine Ergänzung erlauben?«

»Wenn es Ihnen beliebt. Ich bin gespannt, wie Sie Ihr Versagen kaschieren wollen.«

»Die Explosion war kein Unfall.« Die Kommandantin ruft mit einer Handbewegung ein Holo auf. Es zeigt Naats in Kampfanzügen. Sie rasen mit Strahlern im Anschlag durch einen Korridor, am Rand erkennst du die Umrisse von Fliehenden. »Die Naats von der ITAK'TYLAM unter dem Befehl von Tirkassul«, erklärt da Ortoba.

»Wieso verschwenden Sie damit meine Zeit? Sie jagen diese Menschen.«

»Sehen Sie genau hin.« Sie zoomt die Aufnahme heran. Die Fliehenden sind keine Menschen. Es sind Angehörige der Schiffsbesatzung.

»Was geht da vor?«

»Das, was Sie sehen. Die Naats haben die Jagd auf die Besatzung eröffnet. Diese Explosion war kein Unfall, sie war der Auftakt eines gezielten Angriffs.«


20.
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Sie trugen den schweren Strahler Toreeads. Auf Rhodans Schulter ruhte der Lauf, auf der Bulls der Griff. Allerdings hatten sie die Waffe auf den Kopf drehen müssen, damit sie dem Freund nicht ins Fleisch schnitt. Streckte und winkelte Bull den rechten Arm, reichte es genau, um die Finger auf den Auslöser zu bekommen.

Rhodan wollte nicht daran denken, was mit ihm geschehen würde, feuerte Bull die Waffe ab.

Das Fauchen der Energiestrahler war rasch abgebrochen. Doch es stellte sich als einfach heraus, seinem Ursprung auf den Grund zu gehen: Der Brandgeruch führte sie.

Rhodan und Bull bemühten sich zu schleichen, drehten anfangs tapsige, aber zunehmend routiniertere Kreise, um nicht aus dem Hinterhalt überrascht zu werden. Von Zeit zu Zeit hielten sie an, packten die Waffe, beugten die Köpfe nach vorne und lagerten den Strahler auf die andere Schulter.

Nach dem vierten Umlagern hatten sie ihr Ziel erreicht. Ein Korridor, darüber links und rechts fünf arkonidische Soldaten verteilt. Sie trugen Kampfanzüge, aber dennoch hatten sie sich halb in geöffnete Türen zurückgezogen, um kein leichtes Ziel zu bieten. Ihre Schirme waren aktiviert, hüllten sie in glitzernde Glocken von Energie.

Die Soldaten wandten Rhodan und Bull den Rücken zu, waren ganz auf eine rußverschmierte, malträtiert wirkende Wand konzentriert. Der hinterste Soldat stand auf. Er senkte die Waffe, blieb einen Augenblick reglos stehen, als denke er nach. Dann sagte er: »Atlan da Gonozal, geben Sie auf! Ihnen wird kein Unheil geschehen.«

Rhodan verdrehte den Kopf, gab Bull ein Zeichen: zurück!

Sie gingen rückwärts bis zu einem Abzweig und legten die schwere Waffe vorsichtig ab.

»Da ist unser Vögelchen also wieder«, flüsterte Bull. »Hatte mir schon gedacht, dass es nicht weit kommt.«

Rhodan berührte die Flamme eines Orientierungsholos. Es entfaltete sich, zeigte ihre nächste Umgebung an. »Immerhin hat es das Vögelchen geschafft, sich in einer Waffenkammer zu verschanzen.«

»Klar, und da drin kann er versauern.« Er packte die schwere Waffe am Griff. »Los! Hauen wir ihn raus, solange man uns noch nicht bemerkt hat!«

Rhodan legte dem Freund die Hand auf die Schulter. »Langsam. Diese Soldaten tragen Kampfanzüge. Wenn wir nicht alle mit dem ersten Feuerstoß erledigen, sind wir tot. Wir haben keine Kampfanzüge.«

»Das ist mir klar. Aber was sollen wir sonst tun? Wieder abziehen? Oder versuchen, mit den Typen da zu reden?«

»Nein, mit Tatjana oder John.«

»Per Telepathie? Wozu? Sie können diesen da Gonozal nicht für uns befreien!«

»Nein, aber sie können Ras oder Tako schicken. Und die holen ihn aus der Kammer, ohne dass die Soldaten das bemerken.«

»Und ohne dass wir diese Typen erledigen müssen.« Bull nickte langsam. »Das gefällt mir.«

»Das dachte ich mir. Pass auf, dass uns niemand überrascht, okay?«

»Okay.« Bull zog den schweren Strahler bis an den Abzweig. Der Freund war erleichtert, auch wenn er es sich nicht anmerken ließ. Bull gab sich kämpferisch und hemdsärmelig. Was er in den letzten Tagen erlebt hatte, hatte ihn so zornig gemacht wie noch nie in seinem Leben  doch er war kein Mann, der zuerst abdrückte und dann fragte.

Tatjana?, dachte Rhodan. John? Hört ihr mich?

Weder erhielt noch erwartete er eine Antwort. Die Telepathen konnten seine Gedanken lesen, aber ihrerseits in Gedanken zu ihm zu sprechen war ihnen unmöglich.

Tatjana! John! Wir brauchen Hilfe von Ras oder Tako!

Rhodan gab die schiffsinternen Koordinaten ihres Standorts durch, die das Orientierungsholo anzeigte. Zusätzlich beschrieb er ihn in eigenen Worten, damit sich die Teleporter ein Bild davon machen und ihn anpeilen konnten. Nachdem Rhodan die Beschreibung beendet hatte, fiel ihm eine Lüftungsklappe auf, die über Bull an der Wand angebracht war. Rhodan fügte sie an und schloss: Antwort bitte auf üblichem Weg!

Rhodan lehnte sich kurz gegen die Wand, um seine Kräfte zu sammeln. Die Teleporter waren ihre einzige Chance, Atlan da Gonozal zu retten. Eine schlechtere Chance, als er vor Bull hatte eingestehen wollen. Die Mutanten waren erschöpft, ihre Gaben verloren an Zuverlässigkeit. Die Wahrscheinlichkeit, dass sein Ruf ungehört verhallte, war hoch. Und selbst wenn er gehört werden sollte, Ras und Tako würden überall auf dem Schiff zugleich gebraucht werden.

Rhodan ging zurück zu Bull. Der Freund war bleich.

»Was ist? Du siehst aus, als hättest du eben einen Geist gesehen.«

»Perry, mich hat es erwischt.« Bull zeigte über sich an die Wand. »Siehst du die Lüftungsklappe da oben. Sie hat gerade mit mir geredet. Im Morsekode!«

Rhodan gelang es, im letzten Moment, ein Auflachen zu unterdrücken. »Tatsächlich«, entgegnete er im Tonfall eines Arztes, der der Schilderung seines Patienten misstraute. »Und was hat diese Klappe dir mitgeteilt?«

»Fünf Minuten.« Bull schüttelte heftig den Kopf. »Meine Nerven drehen durch. Das ist doch total verrückt.«

»Das hat seine Richtigkeit.« Rhodan grinste. »Das war eine Botschaft von Anne Sloane.«

»Was? Wie kommt ...«

»Eine längere Geschichte aus der Einzelhaft bei den Naats. Ich hatte noch keine Gelegenheit, sie dir zu erzäh...«

Das Fauchen von Strahlern schnitt ihm das Wort ab. Die Soldaten hatten das Feuer auf die Waffenkammer eröffnet.
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Es war eng geworden in der Waffenkammer.

Wir hatten Gesellschaft. Drei Soldaten in Kampfanzügen schwebten vor mir und Manoli, warteten auf ihren Einsatz. Sie waren kopflos.

»Ich bete, dass Ihr Dummy-Trick funktioniert«, bemerkte Manoli hinter meinem Rücken.

»Ich garantiere es«, sagte ich. »Die Methans haben bei ihrem Anblick regelmäßig vor Angst beinahe den Verstand verloren.«

Es war immerhin die halbe Wahrheit. Im langen Krieg gegen die Methans waren dem Imperium die Soldaten ausgegangen. Die Kriegsmaschinerie, einmal angelaufen, hatte unvorstellbare Mengen an Material ausgespuckt. Die Zahl der Rekruten hatte nicht mithalten können. Wir hatten aus der Not eine Tugend gemacht, und einer unserer Tricks waren mit Sauerstoff gefüllte Kampfanzüge gewesen. Wir hatten sie vorgeschickt, damit sie das Feuer der Methans auf sich zogen.

Der Trick hatte nie versagt.

Vielleicht aus Angst vor den Kopflosen, aber wahrscheinlich eher, weil die Methans in ihrem blinden Hass auf alles gefeuert hatten, was auch nur entfernt an einen Arkoniden erinnerte.

Mein Helm, der wie eine Kapuze auf dem Rücken ruhte, entfaltete sich mit einem leisen Knistern und schirmte mich von der Außenwelt ab. Statusdisplays erschienen an den Rändern meines Sichtfelds. Die sauerstoffgefüllten Anzüge waren an meinen eigenen gekoppelt, würden von der Positronik meines Anzugs gesteuert. Ich überlegte kurz, dann koppelte ich auch Manoli an mich. Der Arzt besaß eine schnelle Auffassungsgabe, aber ihm fehlten das Training und die Erfahrung eines Soldaten. Wir mussten zusammenbleiben, sonst war er verloren.

Ich aktivierte die Schirme. Mein eigener und die der Dummys lieferten Werte von hundert Prozent, der Manolis kam immerhin auf sechsundneunzig. Es musste reichen.

Ich entsicherte den Strahler. »Bereit?«

»Bereit.«

Die Panzertür glitt zur Seite. Durch die leeren Helme der Dummys sah ich den Korridor. Rote Markierungen flammten in meinem Helmdisplay auf, bezeichneten Punkte an den Wänden. Unsere Belagerer. Nach wie vor fünf. Sie hatten keine Verstärkung bekommen. Die entflohenen Menschen mussten die Besatzung beschäftigen.

Die Dummys zogen los, fächerten zu einem schützenden Dreieck aus, als sie die Kammer hinter sich ließen.

»Los!«

Ich raste den Kopflosen hinterher, Manoli im virtuellen Schlepptau.

Die Soldaten eröffneten das Feuer. Im nächsten Moment detonierten die überlasteten Schirmgeneratoren der beiden vorderen Dummys  wie geplant.

Eine Hitze- und Druckwelle, gespickt mit Splittern, raste durch den Korridor. Nicht in unsere Richtung, dank meiner Programmierung. Der Energieschirm der Dummys hatte gerade noch den Bruchteil einer Sekunde gehalten, um mich und Manoli zu schützen.

Zwei der fünf roten Markierungen auf dem Helmdisplay erloschen. Zwei der Gegner waren kampfunfähig oder tot. Die verbliebenen nahmen den dritten Dummy unter Feuer. Er explodierte  aber nicht wie geplant.

Mit einem schrillen Heulen fuhr der Schirmgenerator meines Anzugs auf Überlast. Er stand in erbitterter Konkurrenz um die verfügbare Energie zu dem Flugaggregat, das verhindern sollte, dass ich von der Druckwelle gegen die Wand gefegt und zerschmettert wurde.

Die Auslastung sprang auf über einhundertfünfzig Prozent. Mein Schirm verfärbte sich, warf Blasen. Die Luft, die innerhalb des Schirms gefangen war, begann zu kochen, heizte den Anzug auf. Noch wenige Momente, und ...

Die Hitze sank, nachdem die Druckwelle mich passiert hatte.

»Schirmauslastung einhundertvier Prozent, sinkend!«, meldete die Positronik. Gleichzeitig flammte eine Warnmeldung im Helmdisplay auf. »Kopplung unterbrochen! Wiederherstellung unmöglich!«

Manoli! Ich wirbelte herum. Der Arzt war auf die Knie gesunken. Mit der linken Hand schlug er auf den rechten Oberarm ein. Aus dem Ärmel schlugen Flammen. Sein Schirm war erloschen.

Weiter!, brüllte mein Gedankenbruder. Weg von hier! Oder willst du sterben?

Ich kann ihn nicht zurücklassen!

Du musst es! Sonst ...

Die glühenden Bahnen dreier Strahler trafen sich auf meiner Brust. Ich riss den Strahler hoch und drückte ab, ohne zu zielen. Das Feuer hielt an.

Punktbeschuss! Du musst weg!

Meine alten Soldatenreflexe übernahmen. Ein Soldat tat alles für seine Kameraden, aber ein Soldat opferte sich nie sinnlos. Manoli war verloren. Ich musste weg.

»Flucht!«, befahl ich der Anzugpositronik. Das Flugaggregat heulte auf. Doch es war zu spät. Die Verstärkung, die ich gefürchtet hatte, war eingetroffen. Durch das Gleißen erkannte ich vor mir im Korridor die Umrisse zweier Soldaten, die ein kleines Geschütz in Stellung brachten.

Sie feuerten.

Blendend grelles Weiß. Mit einem Knall platzte, was von meinem Schutzschirm geblieben war. Ich wurde von den Beinen gerissen, rammte gegen die Korridorwand. Ein stechender Schmerz bohrte sich in meine Schulter, raste die Wirbelsäule hinunter. Ich verlor das Gefühl im rechten Arm. Mein Magen nutzte die Gelegenheit, mit Krämpfen gegen den Fremdkörper zu protestieren, den ich verschluckt hatte.

Ich sackte zu Boden. Magensäure brannte in meiner Kehle, ihr beißender Geschmack breitete sich in meinem Mund aus. Ich zwang mich, ruhig zu atmen.

Nicht weit von mir lag einer der Soldaten, die uns belagert hatten. Seine Glieder waren verdreht. Er rührte sich nicht.

Aus dem Augenwinkel nahm ich Bewegung wahr. Die beiden Männer, die das Geschütz abgefeuert hatten, rannten auf mich zu. Ich riss den Arm hoch, um auf sie zu schießen. Der Schmerz ließ mich aufschreien, aber das Glied gehorchte. Der Arm kam hoch. Es nützte nichts. Meine Hand war leer. Ich hatte die Waffe verloren.

Der vordere der beiden Männer erreichte mich  und rannte an mir vorbei. Er trug keinen Kampfanzug, sondern einen schmutzigen Overall. Er hatte rote Haare, und er war stämmig.

Ein Mensch!, jubelte mein Gedankenbruder. Einer der geflüchteten Menschen!

Der zweite Mann hielt vor mir an, ging in die Knie und beugte sich über mich.

»Atlan da Gonozal? Sind Sie verletzt?«

Er wusste meinen Namen! Verblüfft musterte ich ihn. Ich blickte in wache graublaue Augen. Sein Gesicht war schmal. Entschlossenheit stand darin, aber auch Mitgefühl. Am linken Nasenflügel zeichnete sich eine kleine Narbe ab.

Ich spürte eine Vertrautheit in mir aufsteigen, die widersinnig war. Als würde ich diesen Menschen kennen. Das war unmöglich. Meine letzte Wachphase auf der Erde lag viel zu lange ...

Gejohle unterbrach meine Gedanken. »Eric? Eric, das ist nicht wahr! Du verrückter Hund, das ... das gibt es nicht!«

»Reg?«, rief Manoli mit schriller Stimme. »Reg, was tust du hier?«

Reg. Reginald Bull. Der Astronautenkamerad, der mit der STARDUST zum Mond geflogen war. Der die notgelandete AETRON aufgespürt, den Kontakt zur Besatzung hergestellt hatte. Das konnte nur eines bedeuten.

»Es geht schon«, sagte ich, nahm die Hand meines Retters und zog mich daran hoch. Wieder raste Schmerz durch meinen Körper, aber ich beachtete ihn nicht. Er war unwichtig. Aus dem Hilfegriff wurde ein Händedruck.

»Ich danke Ihnen, Perry Rhodan«, sagte ich.
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»Das ist undenkbar! Sie täuschen sich!«

Sergh da Teffron fuchtelt mit den Armen, ruft in seiner verzweifelten Suche nach Bildern, die ihn bestätigen, immer neue Holos auf. Die Kommandantin muss einen schnellen Schritt zurückmachen, um nicht geschlagen zu werden.

»Die Naats sind zu einem solchen Akt nicht fähig. Sie sind Diener! Sie sind geboren, um zu gehorchen!«

Aufnahmen aus allen Teilen des Schiffs entstehen, umringen die Hand des Regenten. Sie sind real, wie es in der Natur der Holos liegt, und zugleich geisterhaft. Sie erzählen eine Geschichte, die einer ebenso kühnen wie grausamen Phantasie entsprungen sein muss.

Die Geschichte ist eindeutig. Die Naats sind im Vormarsch. Sie stürmen durch die Korridore, die Strahler im Anschlag. Ihre Kampfanzüge tragen sie durch die Hallen und Maschinenräume  und wo immer sie auf Arkoniden treffen, eröffnen sie ohne Warnung das Feuer.

Zum ersten Mal fühlst du mit Sergh da Teffron. Auch du traust deinen Sinnen nicht. Was du siehst, widerspricht allem, was du gelernt hast.

Du bist ein Naat, wenn auch ein gebrochener, schwacher. Doch in deinen Adern fließt dasselbe Blut wie in jenen Kolossen, die vor deinen Augen die Arkoniden vor sich herjagen, als handele es sich um Wild, das man einem adeligen Jäger vor die Waffe treibt. Und zwischen den Naats rennen die Menschen, die auf den ersten Blick den Arkoniden gleichen und offenbar nichts mit ihnen gemein haben. Sie wirken wie Zwerge. Aber es sind tapfere Zwerge, sie beweisen Stärke. Naats wie Menschen haben eine Rechnung mit den Arkoniden offen.

Dein Puls rast. Das Ende ist nahe.

»Ich dachte, Sie kommandieren eine Elitebesatzung!« Da Teffron wischt die Holos zur Seite. Sie weichen seinem Schlag aus, formieren sich neu in einem Schwarm von Miniaturen, die über den Köpfen der Arkoniden hängen. »Wie kann es sein, dass diese schmutzigen Naats Ihre Soldaten vor sich hertreiben?«

»Aus dem Grund, den Sie sehen können: Die Naats sind uns überlegen.« Arlena da Ortoba hat die Arme verschränkt. Sie presst ihre dicken Lippen so fest aufeinander, dass sie zu dünnen weißen Strichen werden.

»Das ist unmöglich!«, wiederholt Sergh da Teffron, als könne er damit eine neue, ihm genehme Realität erschaffen. »Es sind Naats!«

»Ja, das Kanonenfutter des Imperiums. Sie kennen keine Furcht. Deshalb werden sie seit Jahrhunderten an die Front geschickt.«

»Niemand hat ihnen diesen Aufstand befohlen! Wieso gehorchen sie nicht?«

»Vielleicht haben sie Geschmack an der Freiheit gefunden? Der Regent lässt zunehmend Schiffe komplett mit Naats bemannen, ja ganze Verbände. Vielleicht haben die Naats festgestellt, dass sie auch gut ohne Befehle auskommen?«

Sergh da Teffron wirft den Kopf herum. »Hüten Sie sich! Sie zweifeln an der Weisheit des Regenten!«

»Ich versuche lediglich Erklärungen zu finden!«

»Sie reden Unsinn! Ich war Gouverneur auf Naat! Ich kenne diese Kreaturen. Sie sind einfältig. Sie kennen nur Gewalt und einen archaischen, kindischen Ehrbegriff. Sie sind nicht in der Lage, selbstständig zusammenzuarbeiten.«

»Sie müssen es ja wissen.« Die Kommandantin ruft eine Batterie holografischer Schaltelemente auf, widmet sich demonstrativ den Anzeigen.

Die Hand des Regenten erstarrt, überlegt einen Augenblick, wie sie auf die öffentlich zur Schau gestellte Missachtung reagieren soll. Da Teffron entscheidet sich, sie zu ignorieren. Für den Augenblick. Später, ist dir klar, wird da Ortoba dafür büßen.

Er ruft weitere Holos auf, besieht sie sich, wischt sie in rascher Folge beiseite, als seine Hoffnung auf den Anblick siegreicher Arkoniden sich nicht erfüllt. Schließlich ruft da Teffron ein Holo auf, das ihn fesselt. Ein Korridor im inneren Sektor des Schiffs. Keine Naats. Nur Menschen und ein Arkonide.

»Da! Atlan da Gonozal!«, brüllt er. »Er ist auf freiem Fuß! Wie kann das sein?«

»Ich weiß es nicht«, antwortet da Ortoba.

»Sie wissen es nicht? Das ist ...« Da Teffron schluckt den Rest des Satzes hinunter, als er erkennt, wie sinnlos die Vorwürfe sind, die ihm auf der Zunge liegen. »Lassen Sie ihn sofort wieder einfangen!«

»Das ist nicht möglich.«

»Wieso? Sind Ihre Leute nicht einmal mehr in der Lage, mit einem Arkoniden und einer Handvoll Menschen klarzukommen?«

»Sie können nicht zu ihm. Der betreffende Sektor steht nicht mehr unter unserer Kontrolle.«

»Was wollen Sie damit sagen?«

»Das hier.« Arlena da Ortoba ruft ein Holo auf. Eine schematische Ansicht der VEAST'ARK. Sie ist halb transparent und dreht sich langsam. »Die rot markierten Bereiche sind in der Hand der Naats und Menschen. Sie konzentrieren sich auf die innere Kugel des Schiffs.«

Das Rot erinnert dich an Blut. Es bildet eine nahezu geschlossene Kugelschale im Innern des Schiffs. Und es breitet sich aus. Rote Finger schicken sich an, nach dem Herzen der VEAST'ARK zu greifen: der Zentrale.

»Vernichten Sie die ITAK'TYLAM!«, befiehlt Sergh da Teffron. Seine Stimme ist kalt. »Dieser Verräter Tirkassul soll sterben!«

»Das ist unmöglich. Der Schlachtkreuzer hat nach dem Transfer der naatischen Truppen eine Position in mehreren Lichtminuten Entfernung bezogen. Die ITAK'TYLAM ist außerhalb der Reichweite unserer Waffen. Und wir könnten sie nicht einholen, bevor sie in den Hyperraum flieht. Die Naats werden sich nicht überraschen lassen.«

»Bringen Sie uns aus diesem System!«

»Mehr als ein kurzer Sprung ist ...«

»... nicht möglich. Kennen Sie eigentlich keinen anderen Satz mehr? Bringen Sie uns aus dem System, sofort!«

Du spürst, wie der Boden unter dir vibriert, als die Impulstriebwerke der VEAST'ARK hochfahren. Da Ortoba ruft Steuerelemente auf, überprüft mit tausendfach geübten, routinierten Bewegungen die Sprungbereitschaft des Schiffs.

Und erstarrt in der Bewegung. »Das ... da ist ...«

Sie startet die Sequenz von Neuem. Wieder hält sie inne. Wieder beginnt sie die Sequenz.

»Was ist los?«, fragt da Teffron.

»Die Strukturfeldkonverter reagieren nicht auf meine Eingaben. Sie sind von der Zentrale abgeschnitten.« Tränen der Erregung lösen sich aus den Augenwinkeln und rinnen ihre Wangen hinunter.

»Erzählen Sie keinen Unsinn! Alle Schiffssysteme sind mehrfach redundant!«

»Die Hauptpositronik bestätigt meine Analyse. Die Naats isolieren die Zentrale Schritt für Schritt vom übrigen Schiff. Sie kennen unsere Schiffe. Sie wissen genau, wo sie ansetzen müssen. Auch Redundanz hat ihre Grenzen.«

Sie hat den letzten Satz noch nicht zu Ende gesprochen, als die Holos einfrieren. Aus der Ferne hallt der Donner einer weiteren Explosion. Die Beleuchtung flackert. »Die Zentrale ist gehärtet«, sagt sie laut. »Sie ist uneinnehmbar.«

»Uneinnehmbarkeit ist ein Wunschtraum.« Sergh da Teffron sagt es leise. Wie verwandelt. Die Hysterie ist aus seiner Stimme, seinen Gesten verschwunden. Stattdessen ist da eine kalte Entschlossenheit  und plötzlich verstehst du, weshalb der Regent diesen Mann zu seiner Hand gemacht hat.

Da Teffron geht auf dich zu. Bahroff strafft sich, will dich mit den Fesselfeldern in eine devote Haltung zwingen. Da Teffron winkt ab. Er bleibt vor dir stehen, mustert dich forschend. Sein blasses, hässliches Gesicht ist auf der Höhe deines eigenen.

»In euch Naats steckt mehr, als ich vermutet habe«, sagt er.

Eine weitere Explosion erschüttert das Schiff.

»Ihre Befehle, Edler?«, fragt Arlena da Ortoba.

Sergh da Teffron verzieht seinen fleischigen Mund zu einem Lächeln. »Geben wir diesen Primitiven, was sie wollen ...«
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»Wir müssen uns neu ausrüsten, sonst sind wir Freiwild.« Atlan da Gonozal, der Unsterbliche, für den Crest sein Leben riskiert hatte, sah an seinem verkohlten Anzug hinunter.

»Kommen Sie!« Der Arkonide ging zurück zu der Waffenkammer. Die Panzertür stand halb offen, von der Wucht der Explosionen irreparabel verformt. Bull und Manoli folgten in einigen Schritten Abstand. Sie schienen die Welt um sich vergessen zu haben, redeten aufeinander ein, klopften einander immer wieder auf die Schulter.

In der Kammer öffnete Atlan die Arretierung der Brustplatte. Der Energiespeicher schlug dumpf auf den Boden.

»Sind Sie so gut ...?«, fragte er.

»Natürlich.« Rhodan nahm eine neue Brustplatte vom Regal. Sie rutschte ihm um ein Haar aus den Fingern. Der Energiespeicher musste dreißig oder vierzig Kilo wiegen. Er trug ihn zu Atlan, ließ ihn in der Aussparung seines Anzugs einrasten. Der Oberkörper des Arkoniden ruckte ein Stück nach vorne, dann fing er das Gewicht ab.

Atlan fuhr mit der rechten Hand über die Arretierungen, überprüfte den Sitz der Brustplatte. Rhodan nutzte die Gelegenheit, um sein Gegenüber unauffällig zu mustern. Atlan war ein hochgewachsener Mann, einen Fingerbreit größer noch als er selbst. Sein Gesicht war scharf geschnitten, und wären nicht die schulterlangen weißblonden Haare gewesen, die jeder militärischen Gewohnheit widersprachen, Rhodan hätte ihn für einen Offizier gehalten. Einen Anführer, der seinen Soldaten das Letzte abverlangte  und sich selbst noch mehr.

»Ihr Arm ist verletzt?«, fragte Rhodan. Der linke Arm des Arkoniden hing schlaff herab.

»Geprellt. Der Aufprall gegen die Wand eben. Die Anzugpositronik hat mir bereits ein Kombipräparat injiziert. Ich werde ihn bald wieder benutzen können.«

Atlan begann damit, seinen Kampfanzug zu überprüfen. Per Augenschein und mit den Fingern. Rhodan war der Vorgang ebenso vertraut wie die Beiläufigkeit, mit der der Arkonide ihn ausführte. Sie war das Ergebnis von ermüdendem, endlosem, aber essenziellem Training. Der Raumanzug war überlebenswichtig. Einen Defekt zu übersehen bedeutete den Tod. Da Gonozal schien eine ähnliche Schule wie er und seine Kameraden von der STARDUST durchlaufen zu haben.

Ob ihn auch so ein alter Knochen wie Pounder getriezt hat?

Rhodan nahm sich vor, den Arkoniden darauf anzusprechen. Später. Jetzt gab es dringendere Dinge. »Darf ich Ihnen eine respektlose Frage stellen, bevor Reg es tut?«

»Ich bin gespannt.« Ein Lächeln zeigte Rhodan an, dass er den richtigen Ton getroffen hatte.

»Was, bei allen Bürokraten der seligen NASA, treiben Sie hier eigentlich?«

»Ich versuche zu retten, was zu retten ist.« Das Lächeln verschwand abrupt. »Der Regent ist im Begriff, Topsid zu unterjochen, womöglich zu vernichten. Das darf nicht geschehen.«

»Sie sind ein Arkonide. Nach allem, was ich weiß, haben die Topsider dem Imperium in den letzten Jahren nicht zu knapp zugesetzt. Wieso sollte Sie das Schicksal dieser Echsen kümmern?«

Atlan da Gonozal antwortete nicht gleich. Er drehte sich halb weg, zu den in der Kammer verbliebenen Kampfanzügen.

»Es sind fühlende, denkende Lebewesen, deshalb«, sagte er. »Und ja, ich bin Arkonide. Einer, der fest daran glaubt, dass Arkon nicht für Eroberung und Gewaltherrschaft stehen darf. Die Macht des Großen Imperiums ist groß. Sie genügt, um Dutzende von Gebilden wie das Despotat im Vorbeigehen zu vernichten. Aber das wäre ein Verbrechen. Und keine Lösung. Unterjocht das Imperium Topsid, ist der nächste Krieg programmiert. Der Durst nach Rache wäre übermächtig. Topsid muss sich wandeln.«

Die Anzüge waren geschwärzt. Die Energien, die bei dem Ausbruchsversuch Manolis und da Gonozals entfesselt worden waren, hatten sich an ihnen ausgetobt.

»Und deshalb sind Sie hierhergekommen?«

»Fragen Sie Ihren Freund Manoli. Er hat am eigenen Leib erlebt, dass es auf Topsid gärt. Nicht jeder Topsider hält die Expansionspolitik des Despoten für klug. Ein geheimnisumwitterter Führer namens Scharfauge hat die Opposition gesammelt.« Der Arkonide sah kurz zu Rhodan. Die Pupillen des Arkoniden verengten sich. »Und seitdem der Despot auf mysteriöse Weise verschwunden ist, ist ein Umsturz in greifbarer Nähe. Die Schlacht um die Festung Rayold dürfte die Öffentlichkeit auf Topsid davon überzeugen, dass es nicht klug ist, sich mit dem Großen Imperium anzulegen. Klügere, kühlere Köpfe werden die Regierung übernehmen.«

Da Gonozal wählte einen Anzug aus. »Hier, für Sie!« Er drehte ihn in der Aufhängung, fuhr mit der Hand vom Nacken des Anzugs bis zum Schritt. Es war, als hätte er eine unsichtbare Klinge geführt. Ein langer Spalt entstand.

»Helfen Sie mir beim Anlegen!«, bat Rhodan.

»Nicht nötig.« Der Arkonide zwinkerte ihm zu. »Machen Sie es einfach wie Ihr Freund.« Atlan da Gonozal zeigte hinter Rhodan.

Rhodan drehte sich um. Manoli stand neben einem Anzug, dessen Rückenteil geöffnet war, und nickte Bull aufmunternd zu: »Du packst das, Dicker!«

»Nenn mich nicht ›Dicker‹!« Bulls Zorn war gespielt. Sein Gesicht war gerötet vor Freude. Er rannte los und schlüpfte  nein, tauchte  mit einem Satz in den Kampfanzug. Der Anzug verschloss sich, Bull machte sich aus der Aufhängung frei und hielt Manoli die geöffnete rechte Hand hin. Der Arzt schlug ein.

Wie zwei Jungs, die mitten im größten Abenteuer ihres Lebens stecken!, dachte Rhodan und erkannte im selben Moment, dass er unwillkürlich die richtige Formulierung gefunden hatte. Das hier war das größte Abenteuer ihres Lebens  und möglicherweise ihr letztes.

»Wie kommt Eric zu Ihnen?«, wandte er sich wieder an den Arkoniden.

»Oh, er ist mir sozusagen zugelaufen.«

»Sie haben Glück. Auf Eric kann man bedingungslos zählen. Und er ist immer für eine Überraschung gut.«

»Das Vergnügen dieser Erkenntnis hatte ich bereits.« Atlan da Gonozal nahm sich einen neuen Strahler.

»Bleibt immer noch die Frage, was Sie hier tun. Der Despot hat Ihnen eine Flotte gegeben. Warum sind Sie, auf sich allein gestellt, an Bord der VEAST'ARK gekommen? Ihnen musste doch klar sein, dass man mit Sergh da Teffron nicht verhandeln kann. Sie hätten die VEAST'ARK mit Ihrer Flotte vernichten können.«

»Wahrscheinlich.« Der Arkonide überprüfte die Einsatzbereitschaft der Waffe, wog sie skeptisch in den Händen. »Aber was hätte das gebracht? Der Regent hätte eine neue Hand ausgewählt. Sergh da Teffron ist nur ein Symptom. Ich muss zum Kern vorstoßen, zum Regenten.«

»Als Gefangener da Teffrons? Planen Sie ein Attentat?« Rhodan stellte sich vor den Anzug, der für ihn bestimmt war. Er ahmte die Geste des Arkoniden nach, strich vom Nacken abwärts. Das Wunder wiederholte sich: Ein Spalt entstand, von dem einen Augenblick zuvor noch keine Spur zu sehen gewesen war. Rhodan packte die neu entstandenen Säume, um sie auseinanderzuziehen.

»Es wäre angebracht, aber würde niemals gelingen.« Atlan da Gonozal schüttelte den Kopf in einer verblüffend menschlichen Geste. »Der Regent ist nicht dumm. Er weiß, dass er zahllose Gegner hat. Nein, ich habe Sergh da Teffron ein Geschenk gemacht.«

»Ein Geschenk?« Rhodan hielt in der Bewegung inne.

»Ja. Allerdings ein vergiftetes. Eines, das zu verlockend ist, als dass er ihm widerstehen könnte. Aber das ist eine lange Geschichte. Später. Darf ich Ihnen ebenfalls eine respektlose Frage stellen?«

»Ich bin gespannt.« Rhodan versuchte nicht, das Lächeln zu unterdrücken.

»Was, bei allen Sternengöttern, tun Sie hier?«

»Das ist eine lange Geschichte. Aber auch sie hat mit dem Regenten zu tun. Später.« Rhodan ging einige Schritte zurück, rannte los  und sprang in den Anzug. Das Material reagierte sofort, passte sich seinem Körper an. Rhodan wusste aus Erfahrung, dass es sich binnen Minuten wie seine eigentliche Haut anfühlen würde: so selbstverständlich, dass er sich dessen nicht mehr bewusst sein würde.

Die Systeme liefen an, zeigten Grünwerte  und plötzlich erschien auf dem Helmdisplay ein vertrautes Gesicht: Tatjana Michalowna. Sie trug einen Kampfanzug. Hinter ihr waren Naats zu erkennen, umringt von holografischen Steuerelementen.

»Perry! Wir hatten uns schon Sorgen gemacht! Hast du die zweite Nachricht, die Anne dir über die Klappe übermittelt hat, nicht gelesen?«

»Reg und ich waren anderweitig beschäftigt.«

»Ras und Tako auch.« Sie neigte den Kopf, sah auf ein Holo, das für Rhodan unsichtbar war. »Die Anzüge übermitteln eure Position. Ich schicke die beiden los!«

Tatjanas Gesicht erlosch. In der Kammer materialisierten zwei Menschen aus dem Nichts.

Atlan da Gonozal gab einen verblüfften Laut von sich, riss gleichzeitig den Strahler hoch.

Rhodan legte ihm die Hand auf den Unterarm. »Nicht doch. Begrüßt man so seine neuen Freunde?«
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»Darf ich vorstellen?«, sagte Perry Rhodan. »Ras Tschubai und Tako Kakuta!«

Mit der Fassungslosigkeit, mit der ein Rekrut der Flotte seinem ersten  von Holoprojektoren erzeugten  Methan gegenüberstand, starrte ich die beiden Männer an, die eben aus dem Nichts erschienen waren. Sie trugen Kampfanzüge aus den Beständen der VEAST'ARK, und die Verfärbungen zeigten an, dass sie an den Gefechten teilgenommen hatten. Langsam senkte ich den Strahler, steckte ihn in die Arretierung des Anzugs.

Ras Tschubai hielt mir die Hand hin. Ich schüttelte sie. Sein Händedruck war fest. Als er lächelte, entblößte er ein makellos weißes Gebiss. Der Kontrast zu seiner tiefschwarzen Haut war so stark, dass es zu leuchten schien.

Tako Kakuta war ein schmächtiger Asiate, beinahe zwei Köpfe kleiner als der Afrikaner. Auch sein Händedruck war fest, sein Lächeln offen.

»Ras und Tako sind Teleporter«, sagte Rhodan.

»›Teleporter‹? Ich kenne den Begriff nicht.«

» Ras und ich können durch den fünfdimensionalen Raum springen «, erklärte Kakuta. »Wir konzentrieren uns auf den Ort, an den wir gelangen wollen  und nur einen Augenblick später sind wir dort.«

»Aber streichen Sie das ›nur‹«, ergänzte Tschubai. »Tako ist zu höflich, es offen auszusprechen. Teleportieren ist eine höllische Anstrengung!«

Ich musterte die beiden Männer verblüfft. Ihre Gesichter waren schweißverklebt, wie es nach einem Gefecht nicht anders zu erwarten war. Die Todesangst trieb den kalten Schweiß aus den Poren. Doch da war noch mehr. Furchen, viel zu tief und zu zahlreich für Männer ihres Alters, hatten sich in ihre Züge gegraben.

Spuren der Anstrengung, wenn ich ihren Worten glauben konnte.

Wieso zweifelst du?, fragte mein Gedankenbruder. Sie sind übergangslos erschienen. Und das Konzept ist dir vertraut: Eine Transition ist nichts anderes als ein Sprung durch den Hyperraum!

Ja, aber Transitionstriebwerke sind über Jahrhunderte und Jahrtausende entwickelte, hochkomplexe Maschinen, keine Menschen.

Menschen sind wie alle Intelligenzen das Produkt von Entwicklungen, die Jahrmillionen zurückreichen. Und außerdem bist du seit Jahrtausenden derjenige von uns beiden, der darauf besteht, dass in den Menschen viel mehr steckt, als es den Anschein hat, nicht?

»Ich sehe, Sie zweifeln noch«, sagte Tschubai. »Darf ich Sie zu einem Sprung einladen?« Der Afrikaner hielt mir die Hand hin.

»Ras und Tako können bei ihren Sprüngen Gegenstände und Personen bis zu einer gewissen Masse mitnehmen«, sagte Rhodan und ergriff die andere Hand Tschubais. »Voraussetzung dafür ist physischer Kontakt.«

Ich nahm die Hand Tschubais.

Neben mir ergriffen Manoli und Bull die Hand Kakutas.

Tschubai zwinkerte mir zu: »Keine Angst, es tut nicht weh!«

Einen Pulsschlag später fand ich mich an einem anderen Ort wieder.

Es war eine kleinere Halle. Ich erkannte sie als eine der Aufstellflächen, die arkonidische Raumschiffskonstrukteure für gewöhnlich an den Rand der inneren Kugel platzierten. Ein Ort, um Material zwischenzulagern.

Genau das geschah in diesem Moment hier  in gewisser Weise zumindest. Hier wurden Soldaten und Ressourcen verteilt. Mehrere Dutzend Naats bevölkerten die Halle. Sie waren unbewaffnet. Türme von Holos und Equipment, das mir vertraut war, rahmten sie ein, ließen die Kolosse beinahe schon winzig erscheinen: Die Naats hatten einen mobilen Gefechtsstand etabliert.

Wie Hadhiin einst sagte, flüsterte mein Gedankenbruder. »Echte Stärke ist Klugheit. Und echte Klugheit ist Gerissenheit.« Diesen Naats ist klar, dass sie die VEAST'ARK nicht allein mit Waffengewalt erobern können!

Einer der Naats löste sich aus der Menge und kam auf uns zu. Eine Menschenfrau schloss sich ihm an. Sie reichte ihm kaum bis zur Hüfte. Der Naat hielt vor uns an. Es war Tirkassul, der Reekha des Geschwaders, den ich vergeblich aufgefordert hatte, die Waffen niederzulegen. Die Frau hatte ich auf dem Helmdisplay gesehen. Rhodan hatte sie »Tatjana« genannt.

»Es ist mir eine Ehre, Ihnen persönlich gegenüberzustehen, Atlan da Gonozal!«, sagte Tirkassul.

Der Naat schien aus tiefstem Herzen zu sprechen. »Die Ehre ist ganz meinerseits, Reekha Tirkassul.«

»Vormaliger Reekha«, korrigierte mich der Naat. Er legte eine Hand auf die Brust, wo das Rangabzeichen befestigt war. An seiner Stelle klaffte ein Loch. »Ich und meine Soldaten haben unseren Abschied von der imperialen Flotte genommen. Kommen Sie!«

Tirkassul ging zur Mitte des Raums. Rhodan, die Frau und ich folgten ihm. Bull blieb bei Manoli, der sich auf eines der Feldbetten legte, die an der Wand aufgereiht waren. Die beiden Teleporter taten es ihm gleich.

Sie müssen mit ihren Kräften haushalten, kommentierte mein Gedankenbruder. Ihre Gabe ist von unschätzbarem Wert.

Der Naat stand nun vor einem wackelig anmutenden Turm von Equipment und schlug mit der flachen Hand auf den Oberschenkel. Ein Holo entstand. Es zeigte die VEAST'ARK in einer halb transparenten Schemaansicht. »Das Schiff ist ...«, sagte er.

Rhodan unterbrach ihn. »Eine Frage noch, bevor Sie beginnen. Was ist mit Crest da Zoltral und Toreead?«

»Sie leben und sind unverletzt. Es ist ihnen gelungen, aus der Zentrale zu fliehen und unsere Stellungen zu erreichen.« Der Naat wandte sich wieder dem Holo zu. Wer immer die beiden waren  dem Namen nach ein Arkonide und ein Naat , sie schienen für ihn von minderer Bedeutung. »Die VEAST'ARK ist weitgehend in unserer Hand«, fuhr Tirkassul fort. »Die Besatzung hat sich nach anfänglichem Widerstand verkrochen. Wir verzichten darauf, sie in ihren Verstecken auszuräuchern. Das können wir später in Ruhe erledigen.«

Die äußere Kugelschale des Schiffs leuchtete auf und verwehte, die mittlere folgte ihrem Beispiel. Für den Naat waren sie fürs Erste abgehakt. Zurück blieb eine winzig anmutende Kugel.

»Wir konzentrieren unsere Kräfte auf die innere Kugel«, sagte Tirkassul. Das Holo wuchs an, die Decks und Anlagen zeichneten sich in allen Einzelheiten ab. Doch in der Mitte befand sich eine Halbkugel von undurchdringlichem Schwarz. »Die Zentrale ist von uns eingeschlossen. Im Augenblick sind meine Soldaten dabei, die letzten verbliebenen Kommunikationskanäle zu kappen. Mobile Störsender verhindern bereits die drahtlose Kommunikation. Unsere Spezialisten haben das Bordnetz mit für die VEAST'ARK maßgeschneiderten Viren infiziert. In wenigen Minuten oder Stunden  je nachdem, wie schnell unsere Viren sich an die Abwehrsysteme des Bordnetzes anpassen  gehört es uns. Dann wird Sergh da Teffron die Herrschaft über die VEAST'ARK endgültig verloren haben.«

»Und wir haben sie gewonnen?«

»Nein. Die Arkoniden mögen feige sein, aber sie sind nicht dumm. Sie haben ihrerseits die Nebenzentralen lahmgelegt, teilweise gezielt vernichtet.«

»Was ist mit der geheimen Notzentrale? Sie hat Vorrang.«

Das Augendreieck Tirkassuls leuchtete auf. »Woher wissen Sie von ihrer Existenz?«

»Ich hatte bereits einmal das Vergnügen, ein arkonidisches Kriegsschiff zu erobern«, sagte Rhodan. »Ich berichte Ihnen später davon. Verstehe ich Sie richtig, dass die VEAST'ARK steuerlos ist?«

»Im Augenblick ja«, räumte Tirkassul ein. »Doch nicht mehr lange. Meine Soldaten bereiten den Sturm auf die Zentrale vor. Binnen einer Stunde wird sie uns gehören.«

Der Naat klang so selbstsicher, als handele es sich um eine unausweichliche Entwicklung. Dabei musste Tirkassul wissen, was seinen Soldaten bevorstand: Die Zentrale eines arkonidischen Kriegsschiffs war die letzte Zuflucht der Besatzung und entsprechend gesichert. Der Preis für die Eroberung, sollte sie gelingen, würde furchtbar hoch sein.

»Sind wir sicher, dass Sergh da Teffron sich dort aufhält?«, fragte ich.

»Wir gehen davon aus«, meldete sich die Frau namens Tatjana zu Wort. »Crest und Toreead haben es bestätigt, und weder John noch ich konnten sein Gedankenmuster auffangen. Da Teffron muss in der Zentrale sein. Der Schutzschirm blockt seine Gedanken ab.«

»Gedankenmuster?«, fragte ich. »Was ...«

»Oh, Perry hat Ihnen noch nicht von mir erzählt, was? Ich bin Telepathin. Ich kann die Gedanken anderer Lebewesen lesen.«

Glotz nicht so! Mein Gedankenbruder nutzte die Situation aus. Wenn es Menschen gibt, die durch die fünfte Dimension springen können, wieso nicht auch welche, die Gedanken lesen?

Eine weitere Kugelschale des Holos zerstieb. Übrig blieb die schwarze Halbkugel der Zentrale. Sie wurde durchsichtig.

»Die Zentrale verfügt über insgesamt vier Zugänge. Einen Haupt- und drei Nebenzugänge«, erklärte Tirkassul. Farbige Punkte markierten ihre Position. »Sie sind konstruktionsbedingt die Schwachstellen. Da Teffron wird erwarten, dass wir über einen oder mehrere dieser Punkte versuchen werden einzudringen, nachdem wir den Schutzschirm eliminiert haben. Wir werden ihm diesen Gefallen nicht tun.«

Eine Erinnerung stieg in mir auf, an einen Tag vor über zehntausend Jahren. Rah'tor, die Eliteschule der arkonidischen Flotte. Unsere Ausbilder hatten uns mit unerbittlicher Härte durch die Parcours der Simulationen getrieben in der Hoffnung, dass wenigstens eine Handvoll von uns die ersten Gefechte mit den Methans überleben würde. An jenem Tag hatten sie uns eine besondere Aufgabe gestellt: Wir waren die Methans und mussten die Zentrale eines arkonidischen Schlachtschiffs erobern.

»Stattdessen werden wir unseren Weg an drei Stellen gleichzeitig durch die Panzerung sprengen.«

Unsere Strahler hatten sich die Zähne an der Zentrale ausgebissen. Da hatte der stille Perkahm diese Idee vorgetragen.

»Die Überraschung wird auf unserer Seite sein«, erklärte Tirkassul.

Dieses eine Mal hatten wir auf Perkahm gehört. Wir hatten uns den Weg in die Zentrale frei gesprengt  und das gesamte Schiff dabei mit hochgejagt.

»Der Plan ist bestechend, Tirkassul«, lobte ich den Naat. »Aber nicht ohne Schwierigkeiten. Die Energie, die benötigt wird, um die Panzerung zu knacken, ist erheblich. Die Konsequenzen für die VEAST'ARK könnten katastrophal sein.«

»Darüber sind wir uns im Klaren. Aber meine Soldaten sind erfahren.«

»Daran hege ich nicht den geringsten Zweifel«, sagte Rhodan. »Aber denken Sie an den Blutzoll. Da Teffron erwartet unseren Angriff. Er und seine Leute werden sich bis zum Letzten wehren.«

»Meine Soldaten brennen auf diesen Kampf. Ich werde ihn selbst anführen. Es wird ein ehrenhafter Tod sein.«

Ich wollte widersprechen, aber Rhodan kam mir zuvor.

»Das mag sein«, sagte der Mensch. »Aber ist zu leben nicht noch ehrenhafter? Abgesehen davon brauchen wir dieses Schiff. Nicht als Wrack, sondern einigermaßen einsatzbereit.«

»Das Leben ist vorzuziehen.« Der Naat sagte es leise, als traue er sich nicht, diese Selbstverständlichkeit auszusprechen. »Doch uns bleibt keine andere Möglichkeit, als den Sturm auf die Zentrale zu wagen. Wir haben die Oberhand, aber dennoch drängt die Zeit. Wir haben bisher verhindern können, dass die VEAST'ARK oder eines ihrer Beiboote einen Notruf aussendet. Aber die imperiale Flotte wird nach dem Schiff Sergh da Teffrons suchen, wenn die automatische Statusmeldung ausbleibt. Eine Belagerung kommt nicht infrage. Uns bleibt keine Zeit.«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Ich dachte auch eher an eine kleine Überraschung.« Er wandte sich um und winkte seinen Kameraden auf den Feldbetten zu. »Ras? Tako?«
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»Sie wollen, dass wir uns ergeben?« Arlena da Ortobas Stimme zittert. Wie alle Arkoniden verachtet sie die Naats  und fürchtet sie insgeheim.

»Nein«, antwortet Sergh da Teffron. »Ich spreche von dem Schiff. Diese Naats und Menschen wollen die VEAST'ARK. Sie sollen sie haben.«

Die VEAST'ARK. Das mächtigste Schlachtschiff der Flotte. Der Stolz des Imperiums. Die Hand des Regenten hat seine Entwicklung jahrelang vorangetrieben, ihm so viel Aufmerksamkeit gewidmet, dass man munkelte, er habe jedes Augenmaß verloren. Und nun will derselbe Sergh da Teffron sie aufgeben. Hat er den Verstand verloren?

»Aber das können Sie nicht!«, protestiert die Kommandantin.

»Wieso nicht?« Die Hand hebt den Kopf eine Handbreit und sagt: »Positronik!«

»Ja, Edler?«

»Aktiviere Selbstvernichtungssequenz!«

»Aktiviert. Auslöser?«

»Mein Verlassen des Schiffs ... oder mein Tod.«

»Auslöser gespeichert«, bestätigt die Positronik.

Da Teffron wendet sich wieder an die Kommandantin. »Ich gebe Ihnen einen guten Rat: In nächster Zeit sollten Sie gut auf mich aufpassen!«

Er lässt die Arkonidin stehen und geht zur Wand. Alle Blicke folgen ihm, auch deiner. Unglauben begleitet ihn. Respekt. Im Augenblick der Entscheidung, als es um Leben und Tod geht, ist die Hand des Regenten verwandelt. Sergh da Teffron ist das geworden, wonach er sich stets vergeblich verzehrt: ein echter Anführer. Entschlossen, furchtlos, unerschütterlich.

Da Teffron bleibt vor der fugenlosen Wand stehen, presst eine Handfläche dagegen, als betätige er einen Türöffner. Eine ovale Aussparung bildet sich, gibt den Blick auf eine matt erleuchtete Röhre frei.

Die Kommandantin und Yervor schließen zu ihm auf. Auch Bahroff kann seine Neugierde nicht zügeln. Der Mischling schleicht vorsichtig näher. Deine Medoeinheit folgt ihm automatisch.

»Was ist das?«, fragt da Ortoba.

»Unser Fluchttunnel.«

»Aber das ist unmö...« Sie bricht ab, als sie erkennt, dass sie im Begriff ist, sich bloßzustellen. »Dieser Tunnel kann nicht existieren. Ich kenne mein Schiff in- und auswendig.«

»Es ist nicht Ihr Schiff«, weist sie die Hand zurecht. »Es gehört dem Imperium. Als Hand des Regenten war es meine Pflicht, die Entwicklung dieser neuen Typenreihe zu überwachen. Der Fortbestand des Imperiums hängt davon ab, dass wir unseren waffentechnischen Vorsprung niemals einbüßen. Ich habe mir die Freiheit genommen, die eine oder andere Modifikation vornehmen zu lassen.«

»Ein Fluchttunnel. Sie haben damit gerechnet, dass man Ihnen an den Hals will?« Eine unvorsichtige Bemerkung. Doch die Wut der Arkonidin darüber, hintergangen worden zu sein, ist zu groß, als dass sie sich beherrschen könnte.

»Wer ein Imperium regiert, muss mit Anfeindungen rechnen.« Da Teffron kann ihrer Bemerkung in diesem Augenblick nichts anhaben. »Die Naats können von seiner Existenz nicht wissen. Er ist nirgends in den Plänen verzeichnet.«

»Wohin führt der Tunnel?«, fragt Yervor. Respekt schwingt in der Stimme des Celista mit.

»Zum Hangar IV. Er ist im inneren Bereich als Versorgungsleitung getarnt, die mittlere Kugelschale überbrückt er in einer Lamelle des Strukturfeldkonverters. Aber wir dürfen keine Zeit mehr verlieren. Die Naats werden versuchen, die Zentrale zu stürmen. Sie müssen die VEAST'ARK in ihre Gewalt bekommen, bevor das Imperium nachsieht, was aus uns geworden ist. Ortoba, sammeln Sie Ihre Leute!«

Sergh da Teffron geht zurück an seine Konsole. Wozu? Die Frage bleibt unbeantwortet. Ein Verzerrerfeld baut sich auf.

Die Kommandantin ruft währenddessen die Soldaten zusammen. Sie erinnern dich an Schlafwandler. Die meisten von ihnen müssen bereits mit dem Leben abgeschlossen haben. In einer Traube drängen sie sich um den Tunnel, der ihnen die unverhoffte Rettung verheißt.

Das Verzerrerfeld erlischt. Sergh da Teffron kehrt zurück zum Fluchttunnel. Er lächelt zufrieden. Es macht dir Angst.

»Wir müssen auf Überraschungen gefasst sein«, schärft die Hand des Regenten den Soldaten ein. »Wir haben sowohl die Naats wie diese Menschen unterschätzt. Das war ein Fehler, den wir nicht wiederholen dürfen.«

Die Männer und Frauen nicken. Einige versuchen ihre Angst zu bezähmen, indem sie immer wieder die Systeme ihrer Anzüge überprüfen. Arlena da Ortobas Augen verengen sich.

»Was ist?«, fragt da Teffron. »Wollen Sie widersprechen?«

»Nein ... es ist nur, dort draußen im Schiff ist meine Besatzung. Über zweitausend Soldaten, die sich versteckt haben und auf Entsatz warten. Sie werden sterben.«

Na und?, nimmst du die Antwort da Teffrons in Gedanken vorweg. Dazu sind Soldaten schließlich da.

Doch die Hand streicht beinahe zärtlich über den Ring und sagt: »Sie haben recht, Kommandantin. Es wäre grausam, sie zurückzulassen. Sobald wir die innere Kugelschale erreicht haben, geben Sie ihnen über Anzugfunk den Befehl, zu den Hangars durchzubrechen.«

Die Augen der Kommandantin weiten sich vor Überraschung. »Zu Befehl, Edler«, bringt sie hervor.

»Ich übernehme die Führung!«, verkündet da Teffron. »Wir werden den Tunnel ...« Stiqs Bahroff reißt eine Hand hoch, winkt heftig. »Was ist, Stiqs?«

»Was ist mit dem Krüppel?«, fragt der Mischling. »Seine Medoeinheit ist zu breit für diesen Tunnel.«

Der Blick der Hand fällt auf dich. Der Arkonide hat dich vergessen. Beinahe wärst du ihr entkommen. Dein Puls schlägt hart. Aber vielleicht hast du Glück, und er lässt dich ...

»Nimm ihn mit!«, befiehlt er seinem Gehilfen. »Die Medoeinheit bleibt hier. Er wird sie nicht mehr brauchen.«

»Ja, Edler.«

Bahroff tut, wonach du dich so lange gesehnt hast: Er schaltet die Fesselfelder komplett ab. Ihres Halts beraubt, kippst du zur Seite weg. Schläuche, die längst mit deinem Fleisch verwachsen sind, bremsen deinen Fall einen Moment lang. Dann reißt der Schwung sie heraus. Ein Dutzend Feuer lodern in dir auf, betäuben deine Sinne. Du merkst kaum, wie du auf dem Stahlboden aufschlägst.

Der Mischling reißt dich hoch. Er wirft dich über seine Schulter und rennt mit dir in den Tunnel.

Dem Ende entgegen.
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»Bereit zum Feuern?«, fragte Tirkassul über Helmfunk.

Der Naat drückte sich mit uns gegen die Wand eines Korridors. Ein unsinniger, aber nicht totzubekommender Reflex. Keine zwanzig Meter trennten uns von dem Schirm, der die Zentrale der VEAST'ARK schützte  und der in wenigen Augenblicken wie eine Seifenblase zerstieben sollte.

»Bereit!«, lief die Antwort ein, insgesamt viermal. An allen vier Zugängen zur Zentrale hatten die Naats schweres Geschütz in Stellung gebracht, hatte Tirkassul seine besten Schützen versammelt. Wir wollten den Schirm knacken, ohne die VEAST'ARK zu vernichten. Dazu brauchte es Erfahrung und ein gewisses Fingerspitzengefühl, das Positroniken selbst nach Jahrtausenden nicht aufbrachten.

Ich sah zur Kreuzung. Sie lag verlassen. Der Korridor, der nach rechts abzweigte, führte zur Zentrale. In wenigen Sekunden würde er sich in eine Gluthölle verwandeln.

Der Händedruck Kakutas wurde fester, beinahe schmerzhaft. Angst? Oder wollte er mir Mut machen? Ich versuchte, in der Miene des Japaners zu lesen. Er hatte die Augen geschlossen, den Kopf gesenkt.

Er konzentriert sich, flüsterte mein Gedankenbruder. Die Teleportationen kosten seine ganze Kraft.

»Feuer frei!«, befahl Tirkassul.

Ein gleißendes Gewitter entlud sich auf dem Korridor. Eine Druckwelle kochender Luft erfasste uns. Dreihundert Grad und steigend meldeten die Temperaturfühler meines Kampfanzugs.

»Eines muss man den Kerlen lassen«, sagte Reginald Bull, der die andere Hand Kakutas hielt. »Feuerwerk haben sie drauf.« Der kräftige Freund Perry Rhodans schien nie um einen Spruch verlegen, erweckte den Eindruck eines Mannes, mit dem man sich besser nicht in die Haare kriegen sollte. Doch der Schein trog. Er und Manoli hatten sich vor dem Einsatz bitterlich darüber gestritten, wer mit den Teleportern in die Zentrale springen würde. Bull hatte sich durchgesetzt. »Du hast längst mehr als deinen Teil getan, Eric«, hatte er den Arzt ermahnt. »Ruh dich aus!«

Eric Manoli hatte schließlich klein beigegeben, was Bull mit einem zufriedenen Knurren quittiert hatte. Was der ehemalige Astronaut nicht ahnte, war, dass Manoli den Teufel tun und die Hände in den Schoß legen würde. Der Arzt stand bereit für die zweite Welle.

Ein zweites Geräusch mischte sich unter das Fauchen der Thermostrahler. Ein unregelmäßiges Ploppen. Es war leise, wirkte wie eine unwichtige Randerscheinung. Doch mir sagte es, dass der Zusammenbruch des Schirms bevorstand: Die Energieflut war zu hoch, die Struktur begann Blasen zu werfen.

»Bereit machen zum Sprung!«, brüllte Tirkassul. Der erfahrene Soldat teilte meine Wahrnehmung. Der Naat hielt Ras Tschubais rechte Hand, würde mit uns in die Zentrale springen. Sein Ehrbegriff ließ ihm keine andere Wahl: Er konnte keinem seiner Soldaten abverlangen, wozu er selbst nicht bereit war. Die Linke des Afrikaners hielt Perry Rhodan. Auch er hatte nicht gezögert.

Das Ploppen wurde lauter und häufiger. Ich prüfte ein letztes Mal den Strahler, überlegte einen Moment und stellte von Paralyse auf Thermowirkung. Nicht nur unser eigenes Leben stand auf dem Spiel, sondern auch das von Tausenden Naats und Menschen. Nur ein Thermostrahl war in der Lage, die Schutzschirme von Verteidigern zu brechen.

Unser Plan war simpel: Sobald der Schirm zusammenbrach, würden die Teleporter mit uns in die Zentrale springen. Die Besatzung würde einen Angriff erwarten, aber nicht, dass die Angreifer in ihrer Mitte aus dem Nichts erschienen. Tschubai und Kakuta würden sofort zurückspringen, die zweite Welle holen, die dritte und so weiter  und ehe Sergh da Teffron es sich versah, würde die stolze VEAST'ARK uns gehören.

Ein schöner Plan, flüsterte mein Gedankenbruder. Was, wenn die Übermacht zu groß ist?

Das ist sie nicht, antwortete ich. Wir haben die Daten ausgewertet, die die Kampfanzüge der Naats gesammelt haben. Lediglich dreiundzwanzig Angehörige der Besatzung fehlen.

Wenn eure Zahlen stimmen. Ihr geht von der Mannschaftsstärke eines normalen Schlachtschiffs aus. Die VEAST'ARK ist kein gewöhnliches Schlachtschiff. Ihr müsst auf Überraschungen gefasst sein!

Und wennschon! Wir ...

Ein Knall schnitt meine gedankliche Erwiderung ab.

Der Schirm war zusammengebrochen!

»Sprung!«, brüllte Tirkassul.

Kakuta drückte meine Hand so fest, dass ein stechender Schmerz bis in meine lädierte Schulter fuhr.

Im selben Moment fanden wir uns in der Zentrale wieder.

Ich riss meine Hand aus der Umklammerung Kakutas, sprang zur Seite und rollte mich ab. Ich durfte kein einfaches Ziel bieten. Die Besatzung der VEAST'ARK gehörte zur Elite des Imperiums, sie ...

Sie war nirgends zu sehen. Ich erstarrte, richtete mich langsam auf. Die Zentrale war verlassen. Ich blickte über eine Landschaft aus Konsolen. Sie summten leise, standen in Bereitschaft. Doch ihre Herren waren verschwunden.

»Verdammt!«, brüllte Bull. »Was soll dieser Mist?« Der Rothaarige rannte mit gezücktem Strahler von Konsole zu Konsole, stellte sicher, dass sich hinter keiner von ihnen ein Soldat versteckte. Als er die vierte erreichte, erwachte sie zum Leben. Ein Holo entstand. Es zeigte Sergh da Teffron, lebensgroß.

»Willkommen, Atlan da Gonozal!«, begrüßte uns die Hand des Regenten. Der Arkonide verbeugte sich spielerisch. »Bitte entschuldigen Sie, ich habe es versäumt, mich in angemessener Weise für Ihr unvermutetes Geschenk zu bedanken. Doch niemand soll der Hand des Regenten nachsagen, sie wäre undankbar. Ich habe ein Geschenk für Sie: die VEAST'ARK. Erfreuen Sie sich daran, solange Sie es können!«

»Hat die Vogelscheuche sie noch alle?« Bull tippte mit dem Zeigefinger gegen die Stirn. »Geschenk? Wovon redet der Kerl?«

Niemand antwortete. Niemand wusste eine Antwort. Aber ein Verdacht stieg in mir auf. Ich rannte zu der Konsole, über der der lächelnde Sergh da Teffron schwebte. Im Laufen sicherte ich den Strahler und steckte ihn weg  mein Instinkt sagte mir, dass der Kampf ab sofort auf einer anderen Ebene ausgefochten würde. Ich wischte das Holo da Teffrons weg und begann, die Statusdaten des Schiffs abzurufen. Schwere Schritte kamen auf mich zu, dann langten zwei muskulöse Naatarme über mich hinweg. Ich sah auf. Es war Tirkassul. Der Naat nahm Kontakt zu seinen Spezialisten auf, forderte sie auf, die Sperren zu beseitigen.

Aus dem Augenwinkel registrierte ich, wie Tschubai und Kakuta verschwanden und eine Sekunde später wenige Meter entfernt wieder aus dem Nichts erschienen. Die Teleporter brachten zwei schwer bewaffnete Naats und zwei Menschen mit. Aber nicht wie erwartet Manoli. Stattdessen waren zwei weitere Mutanten eingetroffen: Tatjana Michalowna und Anne Sloane.

»Sergh da Teffron!«, rief die Telepathin. »Ich habe seine Gedankenimpulse aufgefangen. Für ein paar Momente!«

»Wo ist er?«, fragte Rhodan.

»In der Peripherie. Genauer kann ich es nicht sagen. Seine Gedanken waren kurz da und dann wieder weg.«

Holos stiegen auf, rahmten mich und Tirkassul ein, gaben Auskunft über den Status der VEAST'ARK. Die Zahl der Grünwerte überraschte mich. Die Naats mussten bei der Eroberung mit aller Behutsamkeit vorgegangen sein, um Schäden zu vermeiden.

Was sonst?, flüsterte mein Gedankenbruder. Sie wollen das Schiff.

Genau, entgegnete ich. Und Sergh da Teffron will genau das nicht. Er konnte uns nicht aufhalten, also ... Ich überließ es meinem Extrasinn, den naheliegenden Schluss zu ziehen.

»In der Peripherie.« Rhodan sagte es laut. »Wie kommt er dahin?« Er drehte sich auf dem Absatz um. »Wir haben alle Ausgänge blockiert. Er hat keine Teleporter. Wie sind er und die Besatzung hier rausgekommen?«

Reginald Bull, der offenbar eine tiefe Abneigung gegen Untätigkeit hatte, ging an der Wand der Zentrale entlang, hämmerte mit der Faust gegen den Stahl. »Wer sagt, dass wir alle Ausgänge kennen? Das Schiff ist da Teffrons Festung. Wenn ich der dürre Geier wäre, hätte ich vorgesorgt.«

Anne Sloane schloss sich Rhodans Freund an. Aber sie hämmerte nicht gegen die Wand, sondern strich mit einer Hand an ihr entlang, setzte mit geschlossenen Augen einen Fuß vor den anderen. Sie tastete mit den unsichtbaren Fingern ihrer telekinetischen Gabe die Wand ab.

Tirkassul stieß einen scharfen Laut aus. Der Naat versteifte sich, sein Bauch drückte nach vorne, presste mich gegen die Konsole.

»Da Gonozal, sehen Sie!«

Tirkassul hatte ein weiteres Holo entstehen lassen. Direkt vor meinen Augen, vor der Sicht meiner neuen Kameraden durch die Flut von Darstellungen geschützt.

Die Hand hat vorgesorgt!, rief mein Extrasinn. Und im selben Moment rief auch Anne Sloane: »Hierher! Hier ist ein Tunnel!« Mit einem protestierenden Kreischen glitt wie von Geisterhand bewegt ein Stück der Wand zurück. Ein Tunnel wurde sichtbar.

»Hab ich es doch geahnt!«, rief Bull. »Los, schnappen wir uns den Kerl!« Er aktivierte das Flugaggregat seines Kampfanzugs, wollte sich mit Vollschub in den Tunnel stürzen.

»Halt!«, brüllte ich, so laut ich konnte. »Sie wissen nicht, was Sie erwartet!«

»Dafür weiß ich ganz genau, was diesen da Teffron erwartet: Ich drehe ihm den Hals um!«

»Davon würde ich abraten.«

»Wieso? Der Kerl hat es hundertmal verdient!« Bull stemmte die Arme in die Hüften.

»Wahrscheinlich eher tausendmal. Aber Sie dürfen ihn nicht töten  sonst wird sich die VEAST'ARK selbst vernichten ...«
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Gelbes Licht fällt auf deine Augen. Es kommt vom Ende des Tunnels. Du hörst die Arkoniden aufatmen. Es ist die Elite des Imperiums. Keiner der Soldaten kann seine Angst offen eingestehen, jeder von ihnen ist aber unaussprechlich erleichtert, das Ende des Fluchttunnels erreicht zu haben.

Du kneifst die Lider so fest zusammen, wie du kannst, versuchst, dieses Licht auszusperren. Vergeblich. Das Licht, das du siehst, ist kein gewöhnliches. Für die Arkoniden mag sich das Tor zur Rettung öffnen, für dich öffnet sich das Tor zu einer anderen Welt.

Das Ende.

Der neue Anfang.

Doch du bist noch nicht bereit. Der Zellaktivator hat eine Vision von einer Klarheit in dir ausgelöst, wie du sie noch nie erlebt hast. Du musst sie mitteilen. Doch du bist so schwach, dass du dich noch nicht einmal winden kannst. Die Medoeinheit hat deinen Körper gestützt. Ohne die Systeme der Aras entgleitet dir das Leben, hängst du wie ein Klumpen Fleisch auf der Schulter Bahroffs.

Der Tunnel endet. Das grelle Licht eines Korridors empfängt dich.

»Wachen vor uns!«, flüstert Yervor. Der Celista hat die Führung übernommen. Wie da Teffron hat er keine Angst, ist ganz bei sich.

»Wie viele?«, fragt die Hand.

»Ein Dutzend Naats. Sie sind im Hangar und bewachen die Korvette.«

In das Schiff können sie nicht. Da Ortoba hat die Beiboote von der Zentrale aus gesperrt.

Du zwingst dich, tief durchzuatmen. Noch lebst du. Noch bist du auf der VEAST'ARK. Bahroff lässt dich in Ruhe. Was ist los mit ihm? Mit letzter Kraft verdrehst du den Kopf, lugst zu ihm hoch. Du kannst sein Gesicht nicht erkennen. Die Daten, die über sein Helmdisplay huschen, verdecken es. Bahroff ist abgelenkt. Du solltest dich freuen, doch die Erfahrung rät dir zur Vorsicht. Bahroff ist immer auf der Suche nach neuen Grausamkeiten. Gibt er Ruhe, tüftelt er zumeist neue, exquisitere aus.

»Wir sollten zu einer anderen Korvette vorstoßen«, meldet sich da Ortoba zu Wort. »Die Naats sind uns an Feuerkraft überlegen.«

»Und sie sind nicht dumm, wie wir jetzt wissen«, entgegnet der Celista. »Sie werden alle Korvetten bewachen. Der Gedanke der Flucht liegt nahe.«

»Das wissen wir erst, wenn wir es ausprobiert haben. Oder haben Sie eine bessere Idee?«

»Ja, ich lenke die Naats ab.« Yervor erläutert seinen Plan.

Da Teffron hört ihn sich an und sagt: »Es ist Ihr Leben, Yervor.«

Der Celista aktiviert das Flugaggregat seines Anzugs, schwebt bis zu dem Tor, das in den Hangar führt. Es öffnet sich automatisch. Sobald der Schlitz groß genug ist, um ihn passieren zu lassen, gibt Yervor Vollschub. Du hörst das Fauchen seines Strahlers. Bahroff japst und drängt sich an den Soldaten vorbei nach vorne. Der Mischling kann nie genug davon bekommen, bei Kämpfen zuzusehen. Achtlos lässt er dich zu Boden gleiten.

Du kommst hart auf, bleibst so liegen, dass du in den Hangar sehen kannst. Deine Artgenossen eröffnen das Feuer auf den lebensmüden Arkoniden, dem die Angst den Verstand geraubt haben muss. Doch die Bahnen ihrer Strahler verfehlen Yervor. Seine Flugbahn ist unberechenbar. Der Celista steuert den Anzug manuell.

Der lebensmüde Arkonide stachelt ihre Wut an. Doch Wut macht blind  und im Kampf ist das unverzeihlich.

»Los!«, brüllt da Teffron. An der Spitze seiner Soldaten wirft er sich in den Hangar. Sie eröffnen das Feuer auf deine Artgenossen. Das Training der Soldaten übernimmt, verleiht ihrem Angriff eine tödliche Effizienz. Jeweils drei von ihnen nehmen eine Wache unter Beschuss. Die jähe Flut von Energie überwältigt die Schirmgeneratoren. Sie brennen durch. Innerhalb von wenigen Sekunden verwandeln sich ein Dutzend Naats in lebende Fackeln.

Du schließt die Augen, um es nicht mit ansehen zu müssen. Doch du riechst ihren Tod. Er stinkt nach verschmortem Plastik und verbranntem Fleisch. Dein Magen krampft sich zusammen. Du übergibst dich.

Die Arkoniden sind außer sich vor Freude. Sie haben ihre Angst überwunden. Das Leben eines Naats bedeutet ihnen nichts, und die Filter ihrer Anzüge schützen sie vor dem Gestank. Deine Artgenossen waren lediglich ein Hindernis für sie. Nun ist der Weg zur rettenden Korvette frei.

Du versuchst davonzukriechen, aber Bahroff tritt dich in den Magen, reißt dich hoch. »Hiergeblieben, dreckiger Naat!«, zischt er. Er schleift dich zu Sergh da Teffron in den Hangar. »Edler, ich muss Ihnen etwas zeigen.«

»Später, Stiqs!«, wehrt die Hand ab. »Wenn wir hier raus sind.«

Ein Holo entsteht vor da Teffron, erzeugt von Bahroffs Kampfanzug. Ein Naat und ein Topsider, Hand in Hand. Und der Naat ist ... Dir schwindelt.

»Was ist das?«, fragt da Teffron scharf.

»Ein Hyperfunkspruch. Ich habe auf dem Weg durch den Fluchttunnel das Bordnetz abgefragt. Dieser Hyperfunkspruch wurde kurz vor unserer Ankunft im Tatlira-System aus der topsidischen Festung Rayold I gesendet. Eine der Sonden, die wir vor der letzten Transition platziert haben, hat ihn aufgefangen und der VEAST'ARK über Relaisstationen übermittelt.«

Das Holo läuft ab. Der Naat und der Topsider fordern ihre Truppen auf, das Feuer einzustellen. Den Kampf aufzugeben.

Der Naat ist dein Vater. Novaal. Er lebt!

»Da Ortoba!« Die Stimme der Hand ist schneidend. »Der Spruch ging vor über einer Stunde ein. Wieso habe ich nichts davon erfahren?«

»Sie ... Sie waren in Ihrer Kabine und wollten nicht gestört werden. Der Hyperfunkspruch ging unmittelbar nach dem Anruf ein, für den Sie mich zurechtgewiesen haben.« Tränen schießen in die Augen der Kommandantin. Sie weiß, dass sie für ihr Versagen zahlen wird. »Ich wollte Sie später informieren, aber die Ereignisse haben sich ...«

Da Teffron schneidet ihr mit einer Geste das Wort ab. Er braucht da Ortoba noch, bis sie die VEAST'ARK verlassen haben. Er muss ein anderes Ventil für seine Wut finden.

Langsam dreht sich die Hand um, mustert dich. In seinen Augen leuchtet das Feuer unbändiger Wut. Und Entschlossenheit.

Es ist das Ende.

»Dein Vater lebt, Krüppel. Freust du dich?«

Bahroff reißt dich hoch, damit die Hand sich nicht zu dir bücken muss.

Da Teffron tritt ganz nahe an dich heran. Eine Handbreit trennt dich noch von dem Schutzschirm des Arkoniden. Der Schirm knistert, als spüre er deine Präsenz. Eine Berührung wird genügen, um dich zu verbrennen. Da Teffron kommt noch näher. Die Haare auf deiner Haut stellen sich auf. »Du hast geglaubt, du würdest ihn nie wiedersehen. Und nun lebt er  als dreckiger Verräter.«

»I... ich habe keine Angst!«, bringst du hervor. »Sie können mir nichts antun!«

»Oh, du hast das Sprechen gelernt?« Sein Schutzschirm erlischt. Er hebt den Arm, löst einen Handschuh. Mit bloßen Fingern streicht er dir über das Gesicht. Die Berührung brennt wie Feuer. Doch in dem Feuer verborgen ist Kälte. Die Kälte seines Rings. »Die Hand des Regenten hält ihr Wort. Ich habe versprochen, dich zu deinem Vater zu bringen. Und das werde ich.«

Seine Hand verharrt. Die Kälte brennt sich in deine Wange, verwandelt sich in einen Stich.

Eine Explosion von Licht erfasst dich, reißt dich mit. Bahroff lässt dich fallen wie ein gebrauchtes, überflüssig gewordenes Werkzeug. Und in dem Moment, bevor du auf den Boden schlägst, blitzt ein weiteres Licht auf.

Das Gleißen eines Energiestrahls.


28.

Perry Rhodan

VEAST'ARK



»Da Teffron!«, rief Tatjana Michalowna. »Ich hab ihn!«

»Stopp!«, befahl Rhodan.

Bull, der darauf bestanden hatte, die Spitze zu übernehmen, bremste seine Fahrt fluchend ab und kehrte zur Gruppe zurück.

»Wo ist er?«, fragte Rhodan.

Die übrigen Kameraden kamen heran. Es waren ausschließlich Menschen: Rhodan, Bull, Manoli, die Mutanten Tschubai, Kakuta, Michalowna und Sloane. Der Tunnel war für Naats zu eng.

»In einem Hangar«, antwortete die Telepathin. »Da Teffron und die Besatzung der Zentrale wollen mit einer Korvette fliehen!«

»Das war zu erwarten. Ras? Tako? Seid ihr bereit?«

Die beiden Teleporter nickten, rückten näher heran.

»Ah, endlich wieder Händchenhalten!«, kommentierte Bull.

»Nicht Händchenhalten, Kuscheln. Du brauchst eine Hand frei für deine Waffe, Reg!«

Sie schalteten die Schirme ab, drängten sich eng aneinander. Nur wenn sie die Teleporter berührten, konnten sie mit ihnen springen.

Die Mutanten schlossen die Augen. Sie konzentrierten sich, bildeten einen mentalen Block. Die Stärke, die sie daraus zogen, ermöglichte es Tschubai und Kakuta, mit fünf Menschen zu teleportieren  und die Verbindung zu Michalowna gab ihnen das Ziel an.

»Sprung!«, brüllte Tschubai.

Sein Ruf war noch nicht verklungen, als Rhodan sich bereits in einem Hangar der VEAST'ARK wiederfand. Er stieß sich von seinen Kameraden ab, aktivierte den Schutzschirm, während sie auseinanderstoben, um kein geschlossenes Ziel zu bieten.

Der Hangar war riesig, wurde vom Rumpf einer sechzig Meter durchmessenden Korvette dominiert. An mehreren Stellen brannten kleine Feuer, lagen verkohlte Leichen der Naats. Dazwischen hatten sich Arkoniden in Dreiergruppen verteilt. Doch vor den Soldaten, beinahe zum Greifen nahe, stand der Mann, den sie suchten: Sergh da Teffron.

Ein stämmiger, kleiner Mann hatte sich vor der Hand des Regenten aufgebaut. Statt Haaren bedeckten Federn seinen Kopf. Der Gefiederte hielt da Teffron die Karikatur eines Naats hin, einen ausgemergelten, gebrochenen Körper.

»Dieser Hund!«, zischte Bull und zielte auf da Teffron.

»Nein, Reg!« Rhodan warf sich auf den Freund. Ein gleißender Überschlagsblitz blendete Rhodan, als die beiden Schutzschirme einander unvermittelt berührten. Er wurde zurückgeworfen. Doch er hatte sein Ziel erreicht: Bulls Schuss verfehlte da Teffron.

»Nicht auf da Teffron schießen!«, rief Rhodan, noch während auf seinen Netzhäuten bunte Schemen tanzten. »Denkt an die Selbstzerstörungssequenz!«

»Ich habe ihn!«

Der Ruf kam von Anne Sloane. Die Augen des Arkoniden schienen aus den Höhlen zu treten, als er versuchte, ihren für ihn unerklärlichen Griff zu brechen. Dann flammte sein Schirm auf, als die Positronik seines Anzugs seinen Willen erkannte und ihn aus dem unsichtbaren Griff befreite. Sein Kampfanzug flog ihn mit Vollschub zur Korvette. Der Schirm war eine unüberwindliche Barriere für Anne Sloanes Gabe.

»Verdammt!«, fluchte sie.

Da Teffron erreichte die offene Schleuse und verschwand darin. Augenblicke später folgte ihm der letzte Soldat  ohne dass einer der Arkoniden das Feuer auf Rhodan und seine Begleiter eröffnet hätte.

Und wieso auch?, erkannte Rhodan. Sie haben jetzt etwas Besseres als Handwaffen.

»Sammeln!«, brüllte er. »Wir müssen raus hier!«

Die Kameraden rannten oder flogen zu ihm. Nur einer ignorierte seinen Befehl: Eric Manoli. Der Arzt beugte sich über den Körper des missgestalteten Naats.

»Eric! Lass ihn! Er ist tot!«

»Er lebt!«, widersprach der Arzt. »Und ich lasse keinen Verletzten zurück!« Manoli schaltete den Individualschirm aus, nahm den Körper vorsichtig auf.

Surrend schwenkte ein Thermogeschütz der Korvette herum.

Fünf Meter trennten Manoli noch von seinen Kameraden.

»Schirme ausschalten!«, befahl Rhodan. Sie konnten nur ohne Schirme teleportieren  und Rhodan versuchte sich mit dem Gedanken zu trösten, dass sie dem Feuer eines Geschützes ohnehin nicht gewachsen wären.

Drei Meter.

Sie prallten hart aufeinander, formten eine Traube. Im Rohr des Geschützes flackerte Glut auf.

»Eric!«

Bull warf die Waffe weg, packte Rhodans Hand und hielt sie fest. Mit einem Ausfallschritt überbrückte er die Entfernung zu Manoli, bekam den Freund zu fassen, und ...

... sie waren raus aus dem Hangar.

Der Boden erzitterte unter der Gewalt der Geschützsalve, als sie nur wenige Meter weiter wieder materialisierten.

Rhodan eilte zu Manoli, der den missgebildeten Naat vorsichtig auf dem Boden ablegte. »Was ist mit ihm? Was hat da Teffron mit ihm gemacht?«

»Ich weiß es nicht. Aber er lebt!«


29.

Atlan da Gonozal

VEAST'ARK



Der Koloss und ich arbeiteten Schulter an Schulter, um die VEAST'ARK in unsere Gewalt zu bringen. Tirkassul war tief in die Hocke gegangen, um auf derselben Kopfhöhe wie ich zu sein. Er hatte den Kampfanzug geöffnet. Der herbe Geruch des Naats drang in meine Nase, beschwor in mir alte Erinnerungen auf. Wie oft hatten Hadhiin und ich in irgendwelchen Höhlen oder Erdlöchern Seite an Seite gekauert, als wir uns in der Wüste Ghemeriin vor den Suchtrupps meines Vaters versteckt hatten?

Eine Galerie von Holos umgab uns wie die Wälle von Steinen, die Hadhiin und ich damals am Abend aufgetürmt hatten, um uns vor den nächtlichen Räubern zu schützen. Aufnahmen aus allen Teilen des Schiffs liefen ab. Ein Holo zeigte Rhodan und seine Kameraden, die es um ein Haar geschafft hatten, Sergh da Teffron zu fassen. Die Menschen lehnten keuchend gegen die Wand, rangen mit der Erkenntnis, dass sie dem Tod um den Bruchteil einer Sekunde von der Schippe gesprungen waren. Nur Manoli und Rhodan waren auf den Knien, kümmerten sich um den missgebildeten Naat, den da Teffron zurückgelassen hatte. Ein zweites Holo zeigte den Hangar IV. Auf mehreren Quadratmetern Fläche kochte dort der stählerne Boden. Ohne die Teleporter wären Rhodan und die übrigen Menschen an diesem Ort gestorben.

Tirkassul rief die Holos weiterer Hangars auf. »Die Korvetten IV, VII, XI und XII ersuchen die Steuerpositronik um Starterlaubnis«, sagte er.

Es waren die Schiffe, auf die sich die Besatzung der VEAST'ARK geflüchtet hatte. Ich hatte den Naats den Befehl gegeben, sie nicht aufzuhalten. Ich wollte nicht, dass noch weitere Soldaten unnötig starben. Die Besatzung war ohne Bedeutung für uns.

»Für wie dumm halten sie uns?«, fragte ich zurück.

»Gar nicht. Die Anfragen sind automatisiert.«

»Lehnen Sie ab!«

»Ist bereits geschehen. Ebenfalls automatisiert. Aber das wird nichts nützen. Sehen Sie!«

Als hätten sie die Worte des Naats gehört, eröffneten die vier Korvetten das Feuer.

Sei vorsichtig!, flüsterte mein Gedankenbruder. Die Furcht der Besatzung vor den Naats ist so groß, dass sie vor nichts zurückschrecken wird. Auch nicht davor, das eigene Schiff zu zerstören.

»Das war nicht anders zu erwarten.« Ich nickte unwillkürlich. »Wie lange noch?«

»Bis zum Durchbruch?« Tirkassul rief eine Reihe von Simulationen auf. »Minimalzeit bei vollem Einsatz des Offensivpotenzials: weniger als eine Sekunde; dann bleibt von uns allen nur noch eine glühende Wolke. Bei vorsichtigem Einsatz zwischen sieben und acht Minuten.«

Das war länger, als ich zu hoffen gewagt hatte. »Und wie lange werden Ihre Leute brauchen, um die Selbstzerstörungssequenz zu annullieren?« Ich zeigte auf eine Reihe von Holos, die widersinnig anmutende Bilder zeigten: Naats, die ihre Waffen abgelegt hatten und versunken an mobilen Konsolen arbeiteten.

»Ich kann keine Prognose abgeben. Die VEAST'ARK ist eine Neukonstruktion. Meine Spezialisten können auf ihrem vorhandenen Wissen aufbauen, aber wir müssen in entscheidenden Details mit Überraschungen rechnen.«

Ich verzichtete auf eine Entgegnung. Uns blieb nur, auf die Netzwerkspezialisten zu vertrauen. Das Imperium setzte die Naats im Nahkampf ein. Ihr Einsatzzweck war oft, Tod und Vernichtung zu säen, aber ebenso oft, gegnerische Schiffe oder Anlagen weitgehend intakt zu erobern. Der Schlüssel dazu waren die Netzwerke und Rechner. Wer sie beherrschte, beherrschte das jeweilige Schiff.

Die Spezialisten mussten die Hauptpositronik der VEAST'ARK abkoppeln. Und das so geschickt, dass der Rechner nichts davon bemerkte  sonst würde er die sofortige Selbstzerstörung auslösen.

Der Beschuss der Korvetten ging pausenlos weiter. Die gehärteten Tore der Hangars, Teil der Panzerung des Schlachtschiffs, verfärbten sich glühend rot. Sie würden der Belastung des Beschusses aus nächster Nähe nicht mehr lange standhalten.

»Tirkassul, öffnen Sie die Hangartore für die Korvetten VII, XI und XII!«

»Wieso? Jeden Augenblick können meine Spezialisten so weit sein!«

»Uns kommt es nur auf da Teffron an. Die übrige Besatzung ist uns egal. Wenn wir sie ziehen lassen, haben wir statt vier Problemherden nur noch einen am Hals! Und wir wollen die VEAST'ARK so wenig beschädigen wie möglich!«

»Sie haben recht.« Die schweren Tore glitten zur Seite, gaben den Korvetten den Weg frei. Sie beschleunigten mit Maximalwerten. Sie blieben unbehelligt. Der Waffenleitstand der VEAST'ARK war blockiert, die vier Schiffe, die von dem Verband geblieben waren, hielten respektvollen Abstand zu dem Schlachtschiff.

»Sehen Sie, die Energiesignatur von Korvette IV!«, rief Tirkassul. »Sie leiten sprunghaft mehr Energie in die Geschütze!«

»Ihre Verzweiflung steigt.«

»Da Teffron wird losschlagen! Wir müssen der Korvette den Weg freigeben, sonst ...«

»Wir sind tot, wenn da Teffron flieht, bevor die Hauptpositronik abgekoppelt ist!«

»Aber ...«

Das lebensgroße Holo eines Naatspezialisten baute sich vor uns auf. »Bereit zur Abkopplung, Kommandant!«

»Umsetzen!«, brüllte Tirkassul.

Etwas knackte. Dann flackerten die Holos und Lichter, als hätte für einen Augenblick die Stromversorgung ausgesetzt.

»Abkopplung gelungen!«, rief der Spezialist.

Die VEAST'ARK gehörte uns!

»Hangar IV, Tore absprengen!«, befahl ich.

Die mittlerweile weiß glühenden Stahlplatten zerplatzten, rasten wie Sternschnuppen hinaus ins All. Ein verirrtes Trümmerstück klatschte gegen den Rumpf der Korvette und rann daran herab, als handele es sich um Lava.

Das 60-Meter-Schiff stellte das Feuer ein, verharrte reglos an Ort und Stelle, als könnten seine Lenker nicht begreifen, was geschah. Dann zündeten die Impulstriebwerke und trugen die Korvette mit Maximalbeschleunigung ins All.

»Waffenleitstand!«, brüllte Tirkassul. »Feuer frei!«

Die VEAST'ARK gehörte uns  und damit auch ihr Vernichtungspotenzial.

»Nein!«, rief ich. »Nicht schießen!«

Tirkassul ruckte herum. Im Dreieck seiner Augen brannte Zorn. »Wieso? Es gibt keinen Grund, da Teffron Gnade zu gewähren!«

»Es geht mir nicht um Gnade, sondern um Vernunft! Da Teffron ist lebend viel mehr wert für uns als tot! Er führt mein Geschenk mit. Glauben Sie mir, es wird ihm und dem Regenten noch viel Freude bereiten ...«

»Ich hoffe, Sie behalten recht.«

Schweigend verfolgten der Naat und ich, wie die Korvette auf halbe Lichtgeschwindigkeit beschleunigte und in den Hyperraum sprang.

»Wir haben die Arkoniden bezwungen«, sagte Tirkassul leise. »Wir haben sie bezwungen.« Er wiederholte es, als müsse er sich selbst davon überzeugen, dass sie das Unvorstellbare vollbracht hatten. »Was jetzt?«

»Wir verlassen das Tatlira-System so schnell wie möglich. Da Teffron wird uns die halbe Flotte des Imperiums auf den Hals hetzen. Aber er wird uns nicht finden. Das Imperium kennt die Erde nicht.«

»Kennen Sie die Erde?«

»Ja.«

»Ist die Erde so schön, wie Perry Rhodan uns versprochen hat?«

»Nein«, sagte ich. Tränen traten in meine Augen, als die Flut der Erinnerungen, die die Frage Tirkassuls in mir ausgelöst hatte, mich zu übermannen drohte. »Nein, sie ist noch viel schöner.«





Der Soldat treibt im All.

Seine Haut brennt. Der Schirm der Festung ist zum Greifen nahe. Seine Energien heizen den Anzug auf. Der Anzug heizt den Soldaten auf.

Der Soldat schreit. Niemand hört ihn. Er ist allein.

Das Ende steht bevor.

Der Soldat taucht in das Licht. Es verschlingt ihn ...

... und als es erlischt, ist er nicht mehr allein.

Der Soldat liegt auf dem Rücken. Der stählerne Boden ist hart. Ein Gesicht erscheint über ihm. Die Haut ist blass, die Atemöffnung ein herausstehender Höcker, der Mund von dicken Lippen eingerahmt.

Das Gesicht ist hässlich. Es ist der schönste Anblick, der dem Soldaten je vergönnt war.

»Wo ... wo bin ich?«, fragt der Soldat.

»Unter Freunden«, antwortet der Mensch.

Er reicht ihm eine Hand. Der Soldat nimmt sie und drückt sie fest.

Ein neuer Anfang steht bevor.



ENDE





Der Konflikt im Tatlira-System ist beigelegt  vorerst. Naats und Topsider sind keine Feinde mehr, aber Sergh da Teffron und der Regent werden auf Vergeltung sinnen. Zudem muss man abwarten, welche Wirkung Atlan da Gonozals »Geschenk« der Unsterblichkeit noch im Zentrum der Macht haben wird.

Mit dem nächsten Band beginnt die fünfte Staffel von PERRY RHODAN NEO. Perry Rhodan kehrt mit der frisch eroberten VEAST'ARK zurück zur Erde. Der Vorstoß nach Arkon ist gescheitert, doch die Menschheit besitzt nun den Nukleus einer eigenen Raumflotte.

Im heimatlichen Sonnensystem erwartet Rhodan eine Überraschung  und ein erschütternder Einblick in Atlans jüngste Vergangenheit. Geschrieben wurde der Roman von Christian Montillon. Er kommt in 14 Tagen in den Handel, also am 15. Februar 2013, und er trägt folgenden Titel:



DIE STARDUST-VERSCHWÖRUNG
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos  in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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